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1 Einleitung 
Die Zunahme schneearmer Winter bedingt in vielen Wintertourismusgebieten eine 

Intensivierung der künstlichen Beschneiung zur Aufrechterhaltung der Schneesicherheit 

(Damm et al., 2014). Dadurch wird der Wintertourismus immer kostenintensiver (Pickering 

und Buckley, 2010), weshalb sich wiederum der Fokus vieler typischer Wintersportorte hin 

zum Sommertourismus verschiebt (Schaltegger, 2013). Dieser muss mittlerweile als mehr als 

nur ein zweites Standbein angesehen werden. 

Eine interessante und ökonomisch relevante Zielgruppe für den Sommertourismus 

sind Mountainbiker. So etwa wächst der Anteil der Mountainbiker in dem bekannten 

Wintersportort Whistler (British Columbia, Kanada), der Vorreiter im Bereich des 

Mountainbike Tourismus ist, stetig und lag im Jahr 2012 bei rund 140 000 Mountainbike-

Gästen (Ecosign Mountain Resort Planners Ltd., 2013). Der Sommertourismus in Whistler, 

mit dem Fokus auf Mountainbiken, Wandern und Besichtigungstouren, ist dabei bereits für 

15 % des Gesamtumsatzes verantwortlich (Whistler Blackcomb, 2014). Aber auch in 

österreichischen Skigebieten, wie zum Beispiel in Leogang (Salzburger Land), betragen die 

jährlichen Einnahmen durch Mountainbiker bereits 15 % des Gesamtumsatzes der 

Bergbahnen (ORF, 2014). 

Soziale Veränderungen in den vergangenen Jahrzenten, die eine allgemeine 

Änderung des Freizeitverhaltens mit sich brachten, sind für die steigende Popularität des 

Mountainbike-Sports – wie auch vieler anderer Natur- und Risikosportarten – und damit für 

seine wirtschaftliche Bedeutung verantwortlich (Wöhrstein, 1998). Viele Menschen legen den 

Fokus nicht mehr nur auf die Arbeit, sondern achten auf eine Balance zwischen Arbeit und 

Freizeit (Greenblatt, 2002; Wöhrstein, 1998). Das Streben nach Selbstverwirklichung, 

Individualität und einer erhöhten Lebensqualität sind für diesen Werte- und Strukturwandel 

augenfällig (Wöhrstein, 1998). Gestützt wird diese Entwicklung durch ein stetig steigendes 

Freizeitbudget und die erhöhte Mobilität in der westlichen Welt (Orley, 2014; Schraml et al., 

2014; Wöhrstein, 1998). Die Abkehr von der traditionellen Leistungsethik lässt sich dabei vor 

allem bei Menschen mit einer höheren Schulbildung beobachten (Wöhrstein, 1998). 

Seit Ende der 1970er Jahre geht der Trend hin zu den erlebnisbetonten 

Natursportarten wie zum Beispiel Tauchen, Paragliding, Freeskiing oder eben auch 

Mountainbiking (Wöhrstein, 1998). Sie bieten eine willkommene Abwechslung zur Monotonie 

des Arbeitsalltags (Opaschowski, 2000) und schaffen die im Alltag oft vermisste Möglichkeit 

zur Selbstbestätigung (Orley, 2014; Wöhrstein, 1998). Die Bewegung in der freien Natur, 

Abenteuer, Risiko und die Suche nach der Einheit von Körper und Geist stehen dabei im 
Vordergrund (Wöhrstein, 1998). Das rein leistungsbetonte Leben tritt in den Hintergrund 

(Wöhrstein, 1998). 
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Eine weitere Erklärung für die zunehmende Beliebtheit von Natursportarten liefert die 

Motivationsforschung. So zeigen sich Parallelen zwischen grundlegenden Beweggründen für 

Abenteuer, Erkundung und Spiel und bestimmten Sportarten (Lüchtenberg, 1991; Wöhrstein, 

1998). Gerade die erlebnisbetonten Natursportarten bieten dabei durch den auftretenden 

Überraschungseffekt und den Reiz des Neuen eine lustvolle, spannende Erfahrung 

(Wöhrstein, 1998). Das ist die ideale Voraussetzung für die zweckfreie und intrinsische 

Motivation den Sport auszuüben (Schleske, 1977; Wöhrstein, 1998). 

Um der stetig steigenden Nachfrage nach dem Mountainbike-Sport gerecht zu 

werden, bedarf es allerdings einer Forcierung des Mountainbike-Angebots in der Tourismus- 

und Freizeitwirtschaft in Österreich. Dies setzt aber auch eine Ausweitung des Angebots an 

legalen Mountainbike-Strecken voraus, bei deren Erschließung es allerdings regelmäßig zu 

Auseinandersetzungen zwischen den diversen Stakeholdern, wie etwa Grundeigentümern, 

Liftbetreibern, Jägern, Wanderern und Mountainbikern, kommt (Cessford, 2003; Prantner, 

2013; Telek, 2014; Wöhrstein, 1998). 

Es ist nicht ungewöhnlich, dass es bei Projekten, die ein Angebot zur Erholung und 

Freizeitgestaltung (Tourismus) schaffen, zu Interessenskonflikten zwischen den betroffenen 

Stakeholdern kommt, beispielsweise wenn kommerzielle Anbieter ein Freizeitangebot in 

privaten Wäldern errichten wollen (Matilainen und Lähdesmäki, 2014). Bekannt sind solche 

Konflikte auch durch die Erschließung neuer Skigebiete wie zum Beispiel in Ceahlau 

(Rumänien) oder Arosa und Lenzerheide (Schweiz) (Tudor et al., 2014). Gerade für die 

privaten Eigentümer der entsprechenden Gebiete, die genutzt werden sollen, bestehen oft 

ökonomische oder familiäre Gründe, wie beispielsweise der Betrieb der eigenen 

Forstwirtschaft, – die mit großer Verantwortung über mehrere Generation verbunden sein 

können – ihren Besitz zu schützen und sich gegen ein kommerzielles Freizeitangebot zu 

stellen (Matilainen und Lähdesmäki, 2014). Umso wichtiger erscheint es daher, die 

unterschiedlichen Standpunkte zu kennen und Strategien zu ermitteln, die frühzeitige 

Lösungen ermöglichen. Gelingt das nicht, können, bis eine adäquate Vereinbarung mit allen 

Stakeholdern erreicht ist, intensive und oft langwierige Verhandlungen notwendig werden, 

die die Attraktivität des Freizeitangebots reduzieren und somit Wohlfahrtsverluste für alle 

Beteiligten zur Folge haben (Bimonte, 2008). 

Basierend auf einer Literaturrecherche zum Thema Mountainbike-Sport sowie auf 

Forschungsgesprächen mit Stakeholdern, sollen in dieser Arbeit die verschiedenen 

Interessen im Zusammenhang mit der Erschließung neuer Mountainbike-Gebiete am 

Fallbeispiel des Schöckls bei Graz identifiziert und in einem spieltheoretischen Modell 

abgebildet werden. Durch eine szenarienbasierte Analyse der zuvor empirisch erhobenen 

Eigenschaften des Konflikts im spieltheoretischen Modell soll die Suche nach Mechanismen 

zur Lösung des Problems unterstützt werden. Ziel dieser Arbeit ist es, durch die gewonnenen 
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Erkenntnisse die Entwicklung von Strategien für die ökonomische, konfliktfreie und 

nachhaltige Nutzung bereits erschlossener und zukünftiger Mountainbike-Gebiete zu 

unterstützen. 

Zu diesem Zweck gibt die Arbeit zunächst in Kapitel 2 einen komprimierten Überblick 

über die bisherigen Erfahrungen zu den Chancen und Risiken die der Mountainbike-Sport als 

alternatives touristisches Angebot birgt und die bei der Etablierung eines solchen bedacht 

werden müssen. Anhand der bekannten Literatur zu dem Thema Mountainbike-Sport werden 

beispielsweise steigende Popularität, derzeitige Auswirkungen auf den Tourismus sowie 

Probleme des Sports diskutiert. Mit diesem Kapitel wird der Grundstein zum Verständnis des 

Konflikts als Vorbereitung für die folgenden Forschungsgespräche und als Datenquelle für 

das Modell gelegt. 

Im Rahmen der Fallstudie des Schöckls bei Graz diskutiert die vorliegende Arbeit in 

Kapitel 3 das Mountainbike-Angebot am Schöckl und die Entstehung dieses Angebots. Es 

sollen hierbei beteiligte Interessens/Nutzer-Gruppen, sowie mögliche ökonomisch relevante 

Interessenskonflikte (z.B. zwischen Betreiber und Eigentümer) identifiziert werden. Dazu 

werden in diesem Kapitel die mit den Verantwortlichen durchgeführten 

Forschungsgespräche besprochen. 

In Kapitel 4 dieser Arbeit werden die aus der Literaturrecherche sowie der 

empirischen Fallstudie gewonnenen Erkenntnisse in einem spieltheoretischen Modell 

implementiert. Die Schöckl-Fallstudie dient dabei als Beispielfall für die Kalibrierung (anhand 

der aus den Forschungsgesprächen gewonnenen Daten zu Gästezahlen oder 

Betriebskosten) des Modells. Für die Analyse von Auseinandersetzungen, wie sie bei der 

Nutzung von Umwelt- und Freizeitgütern entstehen können, bietet die Spieltheorie ein 

passendes Instrument. Sie stellt ein Werkzeug dar, um das Handeln der einzelnen Akteure 

und die daraus resultierenden Effekte zu studieren und geeignete Strategien zur 

Konfliktlösung zu entwickeln (Raub und Buskens, 2006). Gleichgewichte, egal ob 

ökonomisch wünschenswert oder nicht, lassen sich mit ihrer Hilfe eruieren. Im Anschluss 

kann versucht werden, Mechanismen zu entwickeln, um ein effizientes, zum Beispiel Pareto-

optimales Gleichgewicht oder auch eine Pareto-Verbesserung und damit eine dauerhafte 

Lösung des Konflikts zu erreichen. Die Forschungsfrage, die mithilfe dieses Modells 

beantwortet werden soll, lautet somit: Gibt es ein stabiles und Pareto-effizientes 

Gleichgewicht für die Erschließung des Schöckls für den Mountainbike-Sport? Um diese 

Frage beantworten zu können, werden mehrere Unterfragen gestellt. Dazu gehören: Wer 

sind die beteiligten Akteure und welche Motive sind ausschlaggebend sich für ein Angebot 

stark zu machen oder nicht? Außerdem wird erörtert, wer der beteiligten Akteure von einem 

solchen Angebot profitiert und wer entstehende Kosten zu tragen hat. Anschließend folgt in 

diesem Kapitel eine Diskussion der Ergebnisse und die Erkenntnisse aus den Kapiteln 2 und 
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3 werden mit den Resultaten des Modells verknüpft. Dabei wird auf die Stärken und 

Schwächen der Daten und damit des Modells eingegangen und mögliche Strategien zur 

Lösung des Konflikts werden besprochen. Abschließend folgt in Kapitel 5 die 

Zusammenfassung und Schlussfolgerung.  
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2 Überblick Mountainbike-Sport 
Der Mountainbike-Sport hat sich in den vergangenen Jahren rasant entwickelt. Mit 

den Anfängen in den frühen 1970er Jahren, als die Pioniere des Sports mit modifizierten 

Schwinn-Stahlrädern aus den 1930er Jahren die Berge nördlich von San Francisco 

(Kalifornien, USA) für sich eroberten (Wöhrstein, 1998), hat der Sport nur noch wenig 

gemein. Die Räder werden mittlerweile speziell für die verschiedenen Disziplinen, die sich im 

Mountainbike-Sport entwickelt haben, konstruiert. Heute gibt es vorwiegend Mountainbikes 

aus leichtem Aluminium oder aus Verbundwerkstoffen, mit Stoßdämpfern an Vorder- und 

Hinterrädern, leistungsstarken Scheibenbremsen und besonders griffigen Reifen. Für Laien 

erinnern moderne Mountainbikes vereinzelt an Motorräder (Cessford, 2003). Auch in 

Anbetracht der derzeitigen Etablierung von E-Mountainbikes1 ist das keine uninteressante 

Beobachtung. 

Die modernen Räder ermöglichen einem breiten Publikum über das Befahren von 

Forststraßen hinaus auch die Nutzung fahrtechnisch anspruchsvollerer Wanderwege und 

sogenannter Singletrails2 (Wöhrstein, 1998), das sind oft schmale Trampelpfade, auf denen 

ein Nebeneinanderfahren kaum möglich ist. Um es der ganzen Familie zu ermöglichen den 

Sport zu betreiben, werden Kunden mit besonders robusten Mountainbikes für Kinder ab 

dem 4. Lebensjahr angesprochen. Daneben gibt es aber auch klassische Mountainbikes, 

deren breite Reifen und spezielle Geometrie zwar allem Anschein nach mehr Sicherheit 

versprechen, die sich aber vor allem für den Einsatz im alltäglichen Straßenverkehr und 

weniger für das Fahren im freien Gelände eignen (Wöhrstein, 1998). 

Im nächsten Abschnitt wird über die Motive diesen Sport auszuüben, die 

Heterogenität der Nutzergruppe und die Anforderungen, die diese an ein Angebot zur 

Ausübung des Sports stellt, gesprochen. 

2.1 Motive und Nutzergruppe 
Ein zentraler Beweggrund den Radsport und damit den Mountainbike-Sport 

auszuüben, ist sein Ruf als Gesundheits- und Fitnessport (DIMB, 2010; Walser, 2012). Er 

stärkt die Kondition, ist schonend für die Gelenke und kann in verschiedenen Intensitäten in 

der Natur ausgeübt werden (Wöhrstein, 1998). 

Jene Nutzer, die ihr Mountainbike auch aktiv im freien Gelände einsetzen, lassen sich 

je nach ihrer Präferenz für bestimmte Disziplinen und nach den Motiven, warum sie den 

                                                
1 Mountainbikes mit einem unterstützenden Elektroantrieb. 
2 Das Wort Singletrail oder auch Singletrack setzt sich aus den englischen Wörtern trail oder track für 
Pfad und dem Wort single, das die geringe Breite des Pfades beschreibt auf dem man nicht 
nebeneinander gehen kann, zusammen. Mittlerweile werden im Mountainbike-Sport nicht nur Pfade, 
sondern mitunter auch Wanderwege als Singletrail bezeichnet. 
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Sport ausüben, unterscheiden. Dazu zählt, dass der Sport in unberührter Natur3, bei schöner 

Kulisse und abseits der Hektik des Straßenverkehrs ausgeübt werden kann (DIMB, 2010; 

Schaltegger, 2013). Die gebotene Spannung durch Geschwindigkeit, Hindernisse und das 

damit verbundene Risiko – man könnte auch sagen der steigende Adrenalinspiegel – sowie 

das Erlebnis mit anderen zu teilen und „unter Leute zu kommen“, sind ebenfalls wichtige 

Motive (Cessford, 1995b; DIMB, 2010; Schaltegger, 2013). Auch der damit verbundene 

Ausgleich zum Alltag spielt eine wichtige Rolle (Schaltegger, 2013). Interessant ist dabei die 

Aussage eines Teilnehmers in einer Studie von Schaltegger (2013), der erzählt, welche 

Konzentration und Präsenz der Sport verlangt und somit für einen klaren Kopf und das 

Vergessen des Alltags sorgt. 

“(…) I've never been so focused in a sport as when I ride my bike, especially when 
I ride downhill. I am suddenly united with the bike and you really focus on the trail (…). 
This is such a very special feeling. It is a special mixture of adrenaline, concentration 
and the experience of nature. For me it is just that special feeling I have after every 
ride. It makes me happy! This feeling I do not experience when I’m jogging. It is simply 
unique. I have never had it so far when doing other sports. I really only experience it 
when I’m on my bike” (Focus group 2, M[ale participant]3, 19-26). (Schaltegger, 2013, 
S. 55) 

Aus den unterschiedlichen Motiven, die jeweils ausschlaggebend dafür sind den 

Sport zu betreiben, haben sich verschiedene Disziplinen entwickelt. Von Touren- und 

Marathon-Bikern, die mitunter weite Strecken von A nach B im freien Gelände bewältigen, 

über All-Mountain- und Enduro-Biker, die gerne fahrtechnisch anspruchsvollere Singletrails 

fahren, bis hin zu den abwärts orientierten Downhill-Bikern, die bergauf auf Transporthilfen 

angewiesen sind, können verschiedenste Vorlieben befriedigt werden. Die Grenzen 

zwischen den verschiedenen Sub-Disziplinen sind fließend. Viele Mountainbiker üben 

mehrere Disziplinen aus (Abbildung 1) (DIMB, 2010) und besitzen somit oftmals auch 

mehrere Mountainbikes. Die größte Gruppe bilden dabei die Tourenbiker vor den All-

Mountain- und Enduro-Bikern. 

Gerade die Vielfältigkeit des Mountainbikes, die sich aufgrund der unterschiedlichen 

Ansprüche der Nutzer entwickelt hat, ist neben den bereits angesprochenen 

gesellschaftlichen Entwicklungen für seine Beliebtheit verantwortlich (Wöhrstein, 1998). Es 

ist nicht nur ein Sportgerät für Extremsportler sondern auch ein Fahrzeug für den täglichen 

Weg in die Arbeit, die Schule oder ein flexibler Begleiter im Urlaub (Wöhrstein, 1998). 

 

 

 

                                                
3 Unberührte Natur unter dem Vorbehalt, dass die meisten Wälder und Bergregionen Europas vom 
Menschen gestaltete Kulturlandschaften sind (Wöhrstein, 1998). 
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Abbildung 1: Ausgeübte Mountainbike-Disziplinen im deutschsprachigen Raum 2010; 
Anteil in % (Mehrfachnennung möglich) 

 
Quelle: Eigene Darstellung nach DIMB (2010, S. 5). 

In den letzten Jahren hat sich der Mountainbike-Sport immer mehr von einem Trend- 

zu einem Breitensport entwickelt (Wöhrstein, 1998). Zu diesem Schluss kommt man, 

betrachtet man die Verkaufszahlen von Fahrrädern der letzten Jahre (Wöhrstein, 1998), 

beispielsweise in der Schweiz, wo der Anteil von Mountainbikes an allen verkauften Rädern 

im Jahr 2014 bei 35,9 % lag (Velosuisse, 2015).4 Außerdem sprechen dafür die in Kapitel 1 

angeführten sozialen Entwicklungen, die eine Erklärung für die Beliebtheit der 

erlebnisbetonten Natursportarten liefern. Zu dieser Tendenz beigetragen hat sicherlich auch, 

dass der Radsport aktuell sehr populär ist, wie zum Beispiel auch in Österreich, wo er zu den 

drei beliebtesten Sportarten zählt (Zellmann und Mayrhofer, 2010). Das Mountainbike erhöht 

die Attraktivität des Radsports durch seinen modernen Ruf und seine Vielseitigkeit noch 

weiter (Wöhrstein, 1998), da es durch kleinere Anpassungen sowohl in der Stadt als auch im 

freien Gelände genutzt werden kann. 

Genaue Aussagen über die Zahl der Mountainbiker lassen sich aber nur schwer 

treffen. Das Institut für Freizeit- und Tourismusforschung gibt an, dass etwa 10 % der 

Österreicher mountainbiken (Zellmann und Mayrhofer, 2010). Auch für andere Länder gibt es 

nur grobe Schätzungen. Für Deutschland zum Beispiel – den wichtigsten Markt für den 

österreichischen Tourismus (Statistik Austria, 2014a) – rechnen Lotze et al. (2014) mit 

13 Millionen Mountainbikern – das wären rund 16 % der Gesamtbevölkerung (DESTATIS, 

2014) – beruhend auf einer Leserumfrage einer großen deutschen Fachzeitschrift. In einer 

Studie der (AWA, 2014) hingegen, geben 10 Millionen Deutsche (13 %) an, lediglich ab und 

zu mit dem Mountainbike zu fahren. 3,5 Millionen (4 %) nutzen ihr Mountainbike häufiger 

                                                
4 Zum Vergleich: Der Anteil an verkauften Rennrädern liegt bei 4,8 %, Citybikes/Alltagsräder bei 
26,6 % und E-Bikes bei 17,7 % (Velosuisse, 2015). 
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(AWA, 2014). Statistisch fundierte Zahlen fehlen jedoch, die angeführten Daten können nur 

als grobe Richtwerte dienen. 

2.1.1 Soziodemografische Eigenschaften der Mountainbiker 

Die angesprochene Heterogenität des Mountainbikes spiegelt sich auch im Alter 

seiner Nutzer wieder. Gemäß einer Befragung der DIMB (2010) (Abbildung 2) wird der Sport 

von allen Altersgruppen betrieben und kann somit als Lifetime-Sportart bezeichnet werden 

(Wöhrstein, 1998). Der große Vorteil von Lifetime-Sportarten ist, dass sie beinahe ein Leben 

lang und ohne Bindung an einen Verein ausgeübt werden können (Lüchtenberg, 1991).  

Abbildung 2: Altersverteilung der Mountainbiker im deutschsprachigen Raum 2010 

 
Quelle: Eigene Darstellung nach DIMB (2010, S. 2). 

Der Großteil, nämlich 84 % der von der Umfrage erreichten Mountainbiker, sind 

zwischen 16 und 45 Jahre alt (DIMB, 2010). Der Anteil jener, die über 45 Jahre alt sind, ist 

mit 13 % relativ gering – was gegen den Sport als Lifetime-Sport sprechen würde. Ein Grund 

dafür kann sein, dass der Sport mit seiner Entstehung in den 1970er Jahren noch relativ jung 

ist. Auffällig ist, dass nur 8 % der Teilnehmer der Studie Frauen sind (DIMB, 2010). Auch bei 

ähnlichen Befragungen von Schaltegger (2013) und Cessford (1995b) ist der Anteil von 

Frauen mit 11 % beziehungsweise 15 % sehr gering. Ob diese Zahlen auch den 

tatsächlichen Anteil an Mountainbikerinnen wiederspiegeln, muss genauer untersucht 

werden. Die Befragung mittels Onlinefragebögen wie bei Schaltegger (2013) und DIMB 

(2010) beziehungsweise im Rahmen eines Rennens5 bei Cessford (1995b) könnten das 

tatsächliche Verhältnis verzerrt haben (Bortz und Döring, 2006). 

                                                
5 Das Damenfeld ist bei Wettbewerben meist wesentlich kleiner als jenes der Herren. 
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2.1.2 Ökonomische Potentiale des Mountainbike-Sports 
Auch wirtschaftlich sind die Mountainbiker eine interessante Zielgruppe. Viele 

Mountainbiker besitzen, da sie verschiedene Disziplinen ausüben, mehrere Mountainbikes, 

deren Neupreis oft erst bei 2 000 € beginnt und die 10 000 € Schwelle auch übersteigen kann. 

Damit einher gehen nachgefragte Service-Dienstleistungen und Ersatzteile bei der Wartung 

oder dem Tausch typischer Verschleißteile wie Reifen, Bremsen oder Antriebskomponenten. 

Dazu kommt, dass es ständig neue Entwicklungen gibt, wie etwa die kürzlich erfolgte 

Etablierung von 29 und 27,5 Zoll großen Rädern im Vergleich zu den davor über Jahrzehnte 

gängigen 26 Zoll Rädern. Will man hier auf dem neuesten Stand bleiben, braucht es ein 

regelmäßiges Update, oder eben die Neuanschaffung, des eigenen Mountainbikes. Mit den 

verschiedenen Sub-Disziplinen ist oft auch ein bestimmter Lifestyle verbunden, der sich 

unter anderem in der Bekleidung äußert. Ein extremes Beispiel dafür sind oft eng anliegende 

Rad-Hosen bei Touren-, Marathon- oder Crosscountry-Mountainbikern wo hingegen 

Allmountain-, Enduro- und Downhill-Mountainbiker mit eher weiten sogenannten Baggy-

Shorts unterwegs sind. Ein anderes Beispiel sind die im Downhill-Sport üblichen 

Vollvisierhelme, während in den restlichen Sub-Disziplinen Halbschalen-Helme üblich sind. 

Interessant wäre in diesem Zusammenhang sicherlich, wie viel Geld ein durchschnittlicher 

Mountainbiker pro Jahr für sein Rad, Accessoires, Kleidung und Urlaub ausgibt. 

Abbildung 3: Verteilung der Mountainbike-Sportler nach Einkommensklassen 
(monatliches Bruttoeinkommen), deutschsprachiger Raum 2010 

 
Quelle: Eigene Darstellung nach DIMB (2010, S. 3). 

Der Mountainbike-Sport ist sicherlich – abhängig von der Intensität mit der er 

betrieben wird – ein relativ teurer Sport. Interessant sind daher die Angaben der DIMB 

(2010) zum monatlichen Bruttoeinkommen der Mountainbike-Sportler (Abbildung 3). Dabei 

zeigt sich, dass 53 % der in der Studie befragten Mountainbiker mehr als 2 000 € Brutto im 
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Monat verdienen. Zum Vergleich beträgt das mittlere Bruttomonatseinkommen der 

unselbständig Erwerbstätigen im Jahr 2010 in Österreich 2 043 € (Statistik Austria, 2014b). 

Interessant ist der Mountainbike-Sport sicherlich für den Sommer-Tourismus, für den 

er ein wichtiger Impulsgeber sein kann. Der Schweizer Tourismusexperte Darco Cazin 

bezeichnet den Mountainbike-Sport sogar als das denkbare „Skifahren des Sommers“ 

(Prantner, 2013). In Bezug auf eine bessere Auslastung der vorhandenen Infrastruktur ist 

diese Aussage sicher richtig, Einschränkungen gibt es aber bei der Kapazität an Gästen, die 

aufgenommen werden können, werden doch schmale Wege im Vergleich zu breiten 

Skipisten nachgefragt. Dennoch, wie die Studie von Walser (2012) im Gebiet Graubünden 

(Schweiz) zeigt, liegen die geschätzten durchschnittlichen Gesamtausgaben der 

Mountainbiker für Unterkunft, Verpflegung und Transportmittel durchschnittlich um 13 % bis 

25 % höher als jene anderer Gäste. Damit können sie einen wichtigen Beitrag zur Steigerung 

der Wertschöpfung im Sommertourismus leisten (Walser, 2012). Die Gründe für die höheren 

Ausgaben wurden in der Studie nicht genannt. Eine Möglichkeit könnten höhere Ausgaben 

im Bereich der Transportmittel sein, bei denen es meist spezielle Tarife für die Beförderung 

von Rädern gibt. 

Die entsprechenden Motive der Mountainbiker für die Ausübung des Sports und ihre 

Gewichtung in den Sub-Disziplinen bieten dabei einen guten Anhaltspunkt, worauf bei der 

Entwicklung eines touristischen Angebots zu achten ist. Für die bergab orientierten Downhill- 

und Enduro-Mountainbiker wird es eigens angelegte Strecken und Wegenetze mit 

Aufstiegshilfen brauchen, die auch den Adrenalinspiegel steigen lassen und die Gefahr von 

Zusammenstößen mit anderen Nutzergruppen reduzieren. Für viele Tourenbiker wird neben 

der landschaftlichen Komponente ein ausgewogener Mix zwischen Forststraßen und 

Singletrails genügen, was mit der Öffnung bereits existierender Wege erreicht werden kann, 

um ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Tatsächlich ist die vorhandene Infrastruktur ein 

bedeutender Faktor bei der Etablierung eines Mountainbike-Angebots (Schaltegger, 2013). 

Vor allem die Existenz möglichst vieler Singletrails, die befahren werden können, ist der 

überwiegenden Mehrheit der Mountainbiker wichtig (DIMB, 2010; Schaltegger, 2013). 

Wichtig ist auch, die Trails in einem möglichst natürlichen Zustand zu belassen und 

sie nicht nachträglich, durch gut gemeinte Überarbeitungen, entgegen der Bedürfnisse der 

Mountainbiker zu ändern (Cessford, 1995a). Die Präferenzen, wie ein Trail beschaffen sein 

soll – wie steil, wie breit, die Größe von Hindernissen und die Zusammensetzung des 

Untergrundes – korreliert mit der jeweiligen Erfahrung und dem fahrtechnischen Können 

(Cessford, 1995b). Allgemein kann gesagt werden, je mehr Erfahrung ein Mountainbiker hat, 

desto lieber werden technisch schwere Trails befahren (Cessford, 1995b; Symmonds et al., 

2000). 
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Dabei stellen die meisten Nutzer durchaus hohe Ansprüche an die Wartung der 

Trails. Ungepflegte und schlecht gewartete Wege oder gar schlecht gebaute Strecken sind 

für viele Mountainbiker ein Grund, diese zu meiden (Cessford, 1995b; Schaltegger, 2013). 

Dies kann dazu führen, dass sie nicht mehr in ein Mountainbike-Gebiet zurückkehren 

(Schaltegger, 2013). Zu beachten ist dabei aber, dass sich die Ansprüche an die 

Beschaffenheit der Wege zwischen Mountainbikern und anderen Nutzergruppen, wie zum 

Beispiel Wanderern, stark unterscheiden können (Symmonds et al., 2000). Erfüllt ein Weg 

die Anforderung einer bestimmten Nutzergruppe nicht mehr, weil er zum Beispiel einer zu 

hohen Erosion ausgesetzt war, und deshalb von freigelegten Wurzeln durchsetzt oder 

einfach sehr unwegsam ist, so mag er für eine andere erst interessant werden (Cessford, 

1995b; Symmonds et al., 2000).6 

Nachgefragt werden auch spezielle Infrastrukturangebote wie etwa Stationen, an 

denen Räder ausgeliehen werden können, Waschplätze oder Werkstätten, um das Rad zu 

warten (DIMB, 2010). Auch Erste-Hilfe-Stationen und Möglichkeiten zur Versorgung von 

Verletzten sind vielen Mountainbikern wichtig (DIMB, 2010). Auf ein adäquates Angebot von 

Gastronomie und Hotellerie muss ebenfalls geachtet werden (Walser, 2012). In der 

Hotellerie haben in den letzten Jahren spezielle Mountainbike-Hotels Fuß gefasst, die die 

oben genannten Ansprüche von Verleih, Werkstatt, Waschplatz und einem sicheren 

Abstellplatz für die Räder erfüllen. 

Wichtig ist vielen Mountainbikern auch die Möglichkeit, auf öffentliche Verkehrsmittel 

zurückgreifen zu können (Walser, 2012). Für die Anreise wählen die meisten Mountainbiker 

dabei aber immer noch das Auto, weil es bequemer und flexibler ist (Schaltegger, 2013). Die 

Gäste von der Anreise mittels öffentlicher Verkehrsmittel – die wohl auch angepasst und 

ausgebaut werden müssten, um mehr Gäste inklusive Räder transportieren zu können – zu 

überzeugen ist laut Aussage von Tourismusexperten besonders schwierig (Schaltegger, 

2013): 

“(…) When you try to move people from private to public transport, you get in 
trouble. People are just not willing to change their usual lifestyles. I believe that a more 
successful approach would be to make individual mobility cleaner. But it’s not so easy 
to convert someone from his pickup truck and complete flexibility to the use of public 
transport. You can at least offer it for those who have no car, and so can you market it. 
But the other you will not get to use it” (D[estination]M[anager]4_1, 188-193).” 
(Schaltegger, 2013, S. 48) 

Dass ein nachhaltiges Angebot, das beispielsweise auf erneuerbare Energien zum 

Betrieb der Seilbahn zurückgreift, dennoch eine gewisse Wertschätzung genießt, zeigt die 

                                                
6 Das mag auch ein Grund dafür sein, warum der Mountainbike-Sport mit einer hohen 
Umweltbelastung in Verbindung gebracht wird. Wird eine Nutzergruppe nur auf erodierten Wegen 
angetroffen, kann dies zu einer verzerrten Wahrnehmung durch andere Nutzer führen (Thurston und 
Reader, 2001). 
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Studie von Schaltegger (2013). Vor die Wahl gestellt, sich zwischen einem nachhaltig 

gestalteten – das etwa bei der Erschließung neuer Wege Erosionsprobleme berücksichtigt – 

und einem konventionellen Angebot – das in der Gastronomie zum Beispiel nicht auf lokale 

Produkte setzt – entscheiden zu können, gibt der Großteil der Mountainbiker an, das 

nachhaltige Angebot zu bevorzugen (Schaltegger, 2013). Für die Tourismusorte ist das eine 

Möglichkeit sich von der Konkurrenz positiv hervorzuheben, um so mehr Gäste anzulocken. 

Basis dafür bleibt aber ein qualitativ hochwertiges Angebot was die nachgefragte 

Mountainbike-Infrastruktur betrifft. 

Für die Wintersportorte in den Alpen mit ihrer gut ausgebauten Seilbahninfrastruktur 

bieten diese Umstände eine attraktive Möglichkeit im Sommer für eine bessere Auslastung 

zu sorgen. Der Alpenraum, und für deutsche Mountainbike-Gäste besonders Österreich, ist 

schon jetzt ein beliebtes Ziel für Kurzurlaube und mindestens einwöchige Aufenthalte (DIMB, 

2010). Ein großes Potential für die Nutzung der bestehenden Seilbahninfrastruktur im 

alpinen Raum bietet vor allem der auf das Bergabfahren fokussierte Enduro- und Downhill-

Sport. Sogenannte Bikeparks und Trail-Areas, also Gebiete mit speziell an die Ansprüche 

der Downhill- und Enduro-Mountainbiker angepasst angelegten Wegen, die oftmals in 

großen Wintersportgebieten liegen, erfreuen sich in den letzten Jahren immer größerer 

Beliebtheit. Dabei sind laut Befragung der DIMB (2010) 68 % der Mountainbiker bereit, für ein 

solches Angebot zu zahlen. Die Vorreiter für diese Entwicklungen finden sich in Kanada und 

dem Grenzgebiet der Alpen zwischen Frankreich und der Schweiz. Auf diese wird im 

folgenden Abschnitt genauer eingegangen. 

2.2 Touristisches Angebot 

2.2.1 Vorreiter: Whistler und Portes du Soleil 

Gebiete wie Whistler (British Columbia) in den kanadischen Rocky Mountains oder 

Portes du Soleil in den französischen und Schweizer Alpen nehmen eine Vorreiterrolle in der 

Entwicklung spezieller Angebote für Mountainbiker ein. Beide Gebiete gelten in der Szene 

als Mekka des Mountainbike-Sports und sind ein beliebtes Urlaubsziel für Gäste aus der 

ganzen Welt (MBTA, 2006). 

Was diese Gebiete von zahlreichen anderen aufstrebenden Regionen wie 

beispielsweise Nauders oder Serfaus-Fiss-Ladis (beide Tirol) derzeit unterscheidet ist ihr 

vielfältiges und qualitativ hochwertiges Angebot. So haben sich in der Region Porte du Soleil 

12 Orte länderübergreifend (Frankreich, Schweiz) zu einer großen Ski-Schaukel 

zusammengeschlossen, die im Sommer dem Mountainbike-Sport zur Verfügung steht (Porte 

du Soleil, 2015). Derzeit gibt es rund 650 km an speziellen Mountainbike-Strecken, die alle 

innerhalb eines Tages bequem mit der Seilbahn erreicht werden können (Porte du Soleil, 

2015). 
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Ein ähnliches Bild, was das an Mountainbiker gerichtete Angebot betrifft, ergibt sich 

in Whistler. Der Bikepark Whistler Mountain bietet derzeit 74 Strecken mit einer 

Gesamtlänge von 76 km auf einem Berg, die bequem per Seilbahn erreicht werden können 

(Whistler Blackcomb, 2015a). Eingeteilt sind diese in fünf verschiedene Schwierigkeitsgrade, 

angepasst an die jeweiligen Fähigkeiten unterschiedlich erfahrener Mountainbiker (Whistler 

Blackcomb, 2015a). Das Angebot beschränkt sich damit nicht nur auf Gäste, die den Sport 

auf einem höheren Niveau ausüben, sondern auch auf absolute Anfänger. Dazu kommen 

zahlreiche Trails im Tal, die mit dem Rad befahren werden können und zur hohen Beliebtheit 

Whistlers unter Mountainbikern beitragen (MBTA, 2006). 

Betrachtet man die Gästezahlen des Bikeparks Whistler Mountain, so zeigt sich mehr 

als eine Verdopplung der Besucherzahlen zwischen den Jahren 2003 und 2012 (siehe 

Tabelle 1) was einem durchschnittlichen jährlichen Wachstum von 9,4 % entspricht (Ecosign 

Mountain Resort Planners Ltd., 2013). Interessant ist, dass dieses Wachstum auch jenes der 

sonstigen Touristen (6,9 %) in Whistler übersteigt. (Ecosign Mountain Resort Planners Ltd., 

2013). Die Zahl der Skitouristen am Whistler Mountain stagnierte hingegen im gleichen 

Zeitraum mit etwa 1,1 Mio. Gästen (Ecosign Mountain Resort Planners Ltd., 2013) und 

einem durchschnittlichen jährlichen Wachstum von 0,5 %. 

Tabelle 1: Whistler Mountain Besucherentwicklung 2003 – 2012 in Tausend 
  Skifahrer Sonstige Touristen Mountainbiker 

Jahr Absolut 

Jährliche 
Wachstumsrate 
in % Absolut 

Jährliche 
Wachstumsrate 
in % Absolut 

Jährliche 
Wachstumsrate 
in % 

2003 1 112  179   62  
2004 1 094 -1,6 229 28 77 24,2 
2005 947 -13,4 203 -11,2 74 -3,9 
2006 1 067 12,7 280 37,9 98 31,9 
2007 1 159 8,6 223 -20,3 102 4,1 
2008 1 192 2,9 218 -2,4 111 8,6 
2009 1 064 -10,8 318 46 124 11,5 
2010 n/a n/a n/a n/a 127 2,4 
2011 1 093 2,7* 281 11,7* 121 -4,2 
2012 1 156 5,8 304 8,4 140 15,5 

Ø 1 098 0,5 248 6,9 104 9,4 
Quelle: Eigene Darstellung nach Ecosign Mountain Resort Planners Ltd. (2013, S. III – 12). 
*Die Wachstumsrate für das Jahr 2011 für die Kategorien Skifahrer und Sonstige Touristen wurde 
wegen fehlender Daten im Jahr 2010 im Vergleich zu 2009 berechnet. Im Jahr 2010 fanden in 
Whistler die Olympischen Winterspiele statt. 

Bei der Aufteilung der verschiedenen Gäste in die Winter- oder Sommersaison7 zeigt 

sich, dass die Skifahrer praktisch zu 100 % in die Wintersaison eingehen, während von den 

                                                
7 Die Wintersaison startet typischerweise Mitte November und endet Mitte bis Ende Mai, die 
Sommersaison startet Mitte Mai mit der Eröffnung des Bikeparks (Whistler Blackcomb, 2015b). 
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sonstigen Touristen 21 % und von den Mountainbikern 7 % im Winter und der Rest in der 

Sommersaison gezählt werden (Ecosign Mountain Resort Planners Ltd., 2013). 

Einen Anhaltspunkt dafür, welche Einnahmen mit dem Mountainbike-Sport generiert 

werden können, bietet die Studie von MBTA (2006). Sie gibt an, dass im Jahr 2006 die 

geschätzten Ausgaben von gebietsfremden Mountainbike-Gästen in Whistler im Zeitraum 

von Anfang Juni bis Mitte September bei 6,6 Mio. $ lagen (MBTA, 2006). Das sind 0,05 % 

des gesamten Einkommens aus dem Tourismus in der Region British Columbia im Jahr 

2006, das mit 12,9 Milliarden $ angegeben wird (Ministry of Jobs, Tourism and Innovation, 

2012). Der Bikepark Whistler Mountain generierte im gleichen Zeitraum zusätzlich 

geschätzte 16,2 Mio. $ (0,13 %) (MBTA, 2006; Ministry of Jobs, Tourism and Innovation, 

2012). 

Aufgrund dieser positiven Entwicklung wird in Whistler ständig am Ausbau der 

Mountainbike-Infrastruktur gearbeitet, um mit der steigenden Nachfrage Schritt zu halten 

(Ecosign Mountain Resort Planners Ltd., 2013). Dabei wird vor allem auf die Notwendigkeit 

eines umfangreichen und attraktiven Angebots, das sich an Fahrer mit unterschiedlichem 

Können richtet, hingewiesen (Ecosign Mountain Resort Planners Ltd., 2013). 

Ergänzt wird das Angebot in Whistler und Porte du Soleil durch zahlreiche 

Veranstaltungen und Rennen. Die bekanntesten sind das knapp zweiwöchige Whistler 

Crankworx-Festival oder Bewerbe im Rahmen des UCI Mountainbike Weltcups.8 Durch die 

Übertragung dieser Rennen im TV und mittels Livestream im Internet wurden im Jahr 2014 

fast 37 Millionen Zuseher erreicht (UCI, 2015a). Gleichzeitig generieren diese 

Veranstaltungen auch ein Plus an Gästezahlen. Wie die Studie von (MBTA, 2006) zeigt 

kamen im Jahr 2006 23 000 gebietsfremde Besucher für das Crankworx-Festival nach 

Whistler und gaben dabei 11,5 Mio. $ (entspricht 0,09 % der Gesamteinnahmen aus dem 

Tourismus in British Columbia) aus (Ministry of Jobs, Tourism and Innovation, 2012). 

Inzwischen haben sich auch sogenannte Enduro-Rennen9 etabliert, die eine interessante 

Darstellungsmöglichkeit für größere Tourengebiete mit bestehender Seilbahninfrastruktur 

oder anderen Aufstiegshilfen bieten. Bekannte Orte, die sich auf dieses Publikum 

spezialisiert haben, sind wiederum Whistler oder Finale Ligure (Italien). 

Mittlerweile beteiligen sich auch immer mehr österreichische Orte an der Austragung 

solcher Rennen, um auf ihr Angebot aufmerksam zu machen. Im Vergleich zu Whistler oder 

Porte du Soleil ergibt sich für die österreichischen Alpen was Qualität und Vielfalt betrifft aber 

meist noch ein etwas anderes Bild. 

                                                
8 Das sind Mountainbike-Rennen in den Disziplinen Downhill oder Cross Country des Internationalen 
Radsport Verbands (UCI), ähnlich dem Alpinen Ski Weltcup des Internationalen Ski Verbands (FIS). 
9 Beispielsweise Rennen im Rahmen der Enduro World Series (EWS). 
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2.2.2 Situation in Österreich 
Das Angebot an legalen Strecken und Wegen zur Ausübung des Mountainbike-

Sports zur Naherholung aber auch für die touristische Nutzung ist in Österreich noch recht 

überschaubar. In den meisten Bikeparks stehen den Sportlern eine Handvoll Strecken zur 

Verfügung. Größere Zusammenschlüsse von Skigebieten wie in Porte du Soleil gibt es in 

vergleichbarer Weise nicht. 

Eine Region, die früh das Potential des Mountainbike-Sports erkannt hat, ist 

Saalbach-Hinterglemm/Leogang. Dort richtet sich im Sommer ebenfalls ein spezielles 

Angebot an Mountainbiker. Hat sich der Bikepark Leogang vor allem auf die 

abfahrtsorientierten Downhill Gäste spezialisiert, so versucht man im Glemmtal Enduro- und 

Tourenbiker mit im Tal verteilten Strecken anzusprechen. Die Vielfalt, Größe und Qualität 

des Angebots lässt sich aber mit Porte du Soleil oder Whistler noch nicht vergleichen. 

Dennoch ist der Mountainbike-Sport schon jetzt für 15 % des Jahresumsatzes der Leoganger 

Bergbahnen verantwortlich (ORF, 2014). Das ganze Potential dürfte damit aber noch nicht 

ausgeschöpft sein, denn ein vielfältiges und qualitativ hochwertiges legales Wegenetz, wie 

es in Österreich erst etabliert werden muss, ist ausschlaggebend, um die Zielgruppe 

nachhaltig anzusprechen (DIMB, 2010; MBTA, 2006). Das zeigt die Studie von MBTA 

(2006), die zu dem Schluss kommt, dass vor allem das ausgedehnte Wegenetz in Whistler 

für den Erfolg der dortigen Tourismusregion bei Mountainbikern verantwortlich ist. 

Im Großteil Österreichs fehlte lange Zeit das Bewusstsein für die touristischen 

Möglichkeiten, die dieser Sport bietet. Zwar wurden zum Beispiel in Tirol bereits im Jahr 

1997 erste Richtlinien für den Mountainbike-Sport erlassen, mit der Weiterentwicklung des 

Sports selbst konnten diese aber nicht Schritt halten. Im Frühjahr 2015 mehrten sich aber die 

Berichte über neue Mountainbike-Angebote und auch die Medienpräsenz nahm zu. Diese 

Tendenz kann als Zeichen gedeutet werden, dass vielen das Potential dieses Sports 

bewusst wird. Wie die Tirol Werbung schreibt, sind 2013 bereits 8 % der Tiroler 

Sommergäste mit dem Mountainbike unterwegs (Lotze et al., 2014). Besonders beliebt ist 

der Sport dabei bei den jungen Gästen (Lotze et al., 2014). Für die Tirol Werbung ist diese 

Gästeschicht somit eine wichtige Zielgruppe mit hohem Potential für die Zukunft (Lotze et al., 

2014). 

So wurde in Tirol im Jahr 2014 ein neues Mountainbikemodell 2.0 verschiedener 

Institutionen im Auftrag der Landesregierung veröffentlicht, das auf die Lage des 

Mountainbike-Sports in Tirol eingeht (Lotze et al., 2014). Notwendig ist das vor allem 

deshalb, weil das Mountainbiken abseits öffentlicher Straßen in Österreich ohne Zustimmung 

der Grundeigentümer verboten ist (§ 33 Abs. 3 Forstgesetz, 1975). Behandelt werden im 

Mountainbikemodell 2.0 daher die Bedürfnisse der Kunden und die rechtlichen Hürden, die 

es derzeit noch gibt. Dabei handelt es sich vor allem um Fragen der Haftung der 
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Grundeigentümer aber auch um Aufwandsentschädigungen für die Benutzung privater 

Wege. Geschah in diesem touristisch geprägten Bundesland Österreichs lange nichts in der 

Entwicklung eines speziellen Angebots, so scheint es als würde manche Region ihr 

Hauptaugenmerk nun umso stärker auf diese Zielgruppe richten. Das beweisen die 

zahlreichen Bikepark- und Trail-Area-Projekte, die in den vergangenen Jahren unter 

anderem in Serfaus-Fiss-Ladis, Ischgl oder Nauders vorangetrieben wurden. 

Auch für kleinere Erholungsgebiete wie den Schöckl bei Graz, die im Winter wegen 

der sinkenden Nachfrage bei steigenden Investitionskosten für Beschneiungsanlagen 

aufgrund der unsicheren Schneelage kein klassisches Skiangebot mehr anbieten können 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014), ist ein solches Zusatzangebot für 

Freizeitsportler reizvoll, auch da die Freizeitwirtschaft in Österreich eine ähnlich große Rolle 

wie die Tourismuswirtschaft spielt (Laimer et al., 2013). Am Schöckl gelang es, durch die 

Legalisierung und Steigerung der Attraktivität eines kleinen Netzes von davor teils inoffiziell 

entstandenen Strecken, den Anteil der Mountainbike-Gäste von 4 % auf rund 17 % zu 

erhöhen (Holding Graz Freizeit, 2015; Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). 

Ob der Mountainbike-Sport für viele kleine Skigebiete ein Rettungsanker sein kann 

wird sich weisen. Ein solcher Versuch wird gerade auf der Petzen (Kärnten) unternommen 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014), nachdem hier aufgrund der 

ungewissen Schneelage und der sinkenden Nachfrage das Ski-Angebot unrentabel 

geworden ist (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Dabei sind die 

Investitionen teils sehr hoch. Auf der Petzen ist von 235 000 € die Rede, die in eine Strecke 

investiert wurden (Kleine Zeitung, 2014a). Diese Kosten sind stark von geomorphologischen 

Eigenheiten des jeweiligen Gebietes und dem Streckendesign abhängig. Um Kosten zu 

sparen nimmt man mitunter in Kauf, dass Planung und Bau nachlässig gehandhabt werden 

(Schaltegger, 2013). Das kann aber zu erhöhten Kosten für die Wartung der Strecken, einem 

Ausweichen der Gäste auf andere Wege und zu einem unnötigerweise erhöhten 

Umweltproblem, in Form von Erosion und Verbreiterung der Wege, führen (Schaltegger, 

2013). Hier scheint es teilweise bei Tourismus- und Seilbahnmanagern noch an 

Sachkenntnis zu mangeln, was die Bedürfnisse der Kunden und den Sport an sich betrifft. 

Ob sich die Investitionen in ein Mountainbike-Angebot lohnen, sodass die Seilbahnen 

und Strecken ohne Landesförderungen betrieben werden können, ist aber gerade für kleine 

Gebiete fraglich. Solche Gebiete liegen oft abseits von großen Ballungszentren, haben meist 

nur ein bis zwei Lifte und begrenzte Möglichkeiten Strecken zu schaffen und sonstige 

Freizeitaktivitäten anzubieten. Erste kleinere Angebote wie zum Beispiel in Mautern 

(Steiermark) oder Afritz (Kärnten), mit einer relativ alten Seilbahninfrastruktur und einem sehr 

begrenzten Streckenangebot, haben sich bereits nach wenigen Jahren wieder aufgelöst. Das 
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ist ein Hinweis dafür, dass nicht für jeden Tourismusort, und vor allem nicht ohne 

umfassende Strategie, die Zukunft im Mountainbike-Sport liegt. 

2.3 Nutzungskonflikte 
Bedenken gegen den Mountainbike-Sport werden oft gehegt, weil 

Interessenvertretungen von beispielsweise Forstbetrieben davon ausgehen, dass diese 

Sportart die Natur in übertriebenem Maße beeinträchtigt (Land&Forstbetriebe Österreich, 

2015a). Im Vordergrund scheinen aber soziale Konflikte zwischen den einzelnen 

Nutzergruppen und wirtschaftlichen Interessen an der Nutzung des geteilten Erholungs- und 

Wirtschaftsraumes zu stehen (Cessford, 2003; Wöhrstein, 1998). Treten diese Konflikte in 

Deutschland, der Schweiz oder Italien vor allem zwischen Fußgängern und Mountainbikern 

auf, so überwiegen in Österreich die Auseinandersetzungen zwischen Mountainbikern, 

Jägern und Förstern (Wöhrstein, 1998). Der folgende Unterabschnitt beschäftigt sich daher 

mit Fragen des Umweltschutzes, des Verdienstentgangs für Grundeigentümer und 

Forstbetriebe sowie mit sozialen Konflikten. 

2.3.1 Umwelteffekte 

Erosionsschäden und die Störung von Wildtieren sind oft genannte 

Umweltbelastungen, die mit dem Mountainbike-Sport in Verbindung gebracht werden und für 

den Grundeigentümer mit einem Verdienstentgang einhergehen können. Dabei gibt es nur 

wenige Forschungsartikel, die sich mit diesem Thema auseinandersetzen.10 Umso 

sorgfältiger müssen die wenigen existierenden Ergebnisse diskutiert werden. 

Eine allgemeine Aussage darüber, ob der Mountainbike-Sport zu einer erhöhten 

Störung im Vergleich zu anderen Natursportarten führt, lässt sich anhand der bekannten 

Literatur nicht treffen (Pickering et al., 2010b; Roth et al., 2002; Thurston und Reader, 2001; 

Wöhrstein, 1998). Vielmehr unterscheiden sich die verursachten Schäden und die damit 

verbundenen Auswirkungen der verschiedenen Sportarten wie dem Wander-, Reit- oder 

Mountainbike-Sport qualitativ, was auch optisch wahrnehmbar ist (Cessford, 1995a). Der 

Unterschied liegt dabei in den physischen Auswirkungen der Reifen im Vergleich zu 

beispielsweise Trittschäden oder typische Auswirkungen durch das Begehen (Benutzen der 

Wege durch Wanderer etc.), die sich natürlich teilweise auch decken können (beispielsweise 

Bodenverfestigung, Auswirkungen auf die Vegetation etc.). Die verschiedenen Arten der 

Störung können aber hinsichtlich Erosion, Schäden an der Vegetation und Störung der 

Fauna ähnliche Folgen nach sich ziehen, die allerdings auch innerhalb der einzelnen 

Sportarten, auch abhängig von Disziplin und Fahrtechnik, je nach Relief variieren können 

(Cessford, 1995a; Pickering et al., 2010b). So können beim Downhill blockierende Räder 

durch starkes Bremsen im steilen Gelände, oder beim Tourenfahren durchdrehende Räder 

                                                
10 Für einen Überblick siehe (Pickering et al., 2010b). 
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beim bergauf Fahren auf steilen Streckenabschnitten zu Erosion führen. Auch das gegebene 

Gelände, die Art des Untergrundes und das Wetter haben einen Einfluss auf die Ausprägung 

möglicher Schäden und die Sensibilität des Gebiets (Roth et al., 2002). Besonders stark 

betroffen sind zum Beispiel Wege mit starkem Gefälle oder zuvor ungestörte Oberflächen11 

(Pickering et al., 2010b; Roth et al., 2002). 

Ein potentielles Risiko sind vor allem informelle Wege, wie zum Beispiel 

Trampelpfade, die eine Belastung für den bestehenden Lebensraum sein können (Pickering 

et al., 2010a, 2010b). Kaum ein ökologisches Risiko stellen Schäden an bereits 

existierenden Wegen dar (Roth et al., 2002). Bei Forststraßen zum Beispiel werden bereits 

bestehende Schäden durch Mountainbiker schlimmstenfalls verstärkt aber nicht verursacht 

(Roth et al., 2002). Der ökologische Schaden durch diese befestigten Wege entsteht in erster 

Linie durch die Errichtung des Weges selbst (Wöhrstein, 1998). Schäden am Weg können 

als Sekundärschäden betrachtet werden und stellen nicht die eigentliche Umweltbelastung 

dar (Roth et al., 2002; Wöhrstein, 1998). 

Ähnliches gilt für Schäden an Baumwurzeln durch den Mountainbike-Sport, die zu 

Pilzbefall führen können (Roth et al., 2002). Sie stellen in erster Linie einen ökonomischen 

Schaden, der ausgeglichen werden kann, und kein ökologisches Risiko dar (Roth et al., 

2002). Wie hoch dieser ökonomische Schaden für die Forstwirtschaft durchschnittlich ist, ist 

aber nicht bekannt (Interview Experte Bundesforste, 21.11.2014). Auch muss berücksichtigt 

werden, dass die meisten Lebensräume die Fähigkeit haben, sich bei ausreichender 

Schonung von entstandenen Schäden zu erholen (Thurston und Reader, 2001). 

Die Störung von Wildtieren ist ein weiteres wichtiges Thema, das – betrachtet man 

zum Beispiel die Einkommen aus Jagdpachten – von hoher ökonomischer Bedeutung ist. 

Roth et al. (2002) stellen jedoch fest, dass nicht unbedingt von einer Störung der Wildtiere 

durch Mountainbiker ausgegangen werden darf, sondern von einem Reiz, auf den die Tiere 

reagieren. Ob dieser gesetzte Reiz tatsächlich zu einer Störung der Tiere führt, hängt unter 

anderem von der Reizdauer und dem Zeitpunkt ab (Roth et al., 2002). So muss bei der 

Ausübung von Natursportarten auf Brut-, Setz-, Aufzucht- und die Dämmerungs-Zeiten 

Rücksicht genommen werden (Roth et al., 2002; Wöhrstein, 1998), indem beispielsweise 

zeitlich befristete Betretungsverbote ausgesprochen und das Bewusstsein der Bevölkerung 

zu dieser Problematik geschult werden. Prinzipiell kann aber davon ausgegangen werden, 

dass sich die Tiere an Störungen entlang von Wegen gewöhnen (Wöhrstein, 1998). Meist 

werden diese Wege in einem bestimmten Bereich, der wiederum von der Beschaffenheit der 

                                                
11 Oberflächen, die nicht regelmäßig einer maschinellen oder menschlichen Belastung ausgesetzt sind 
(Roth et al., 2002). 
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Umgebung abhängt12, gemieden (Roth et al., 2002). Ein ernstzunehmendes Problem ist 

jedoch das querfeldein-Gehen oder -Fahren (Wöhrstein, 1998). Das unkontrollierte 

Entstehen solcher informeller Wege stellt eine Störungsquelle von Wildtieren dar. 

Die Eignung einzelner Gebiete für die Ausübung des Mountainbike-Sports muss 

demnach individuell betrachtet und analysiert werden. Sensible Lebensräume sind unbedingt 

zu meiden, während das ökologische Risiko in stark forstwirtschaftlich genutzten Flächen 

gering zu sein scheint (Roth et al., 2002). Größere ökologische Belastung, im Vergleich zu 

anderen Nutzergruppen sind laut (Cessford, 2003) nicht bekannt beziehungsweise 

unzureichend quantifiziert (Pickering et al., 2010b). Die Hauptbelastung der Umwelt ist 

vielmehr durch ein insgesamt vermehrtes Freizeit- und Tourismusangebot und weniger durch 

einzelne Natursportarten begründet (Wöhrstein, 1998). 

Warum kommt es dennoch zu der weit verbreiteten Meinung, der Mountainbike-Sport 

sei besonders umweltschädlich? Dafür gibt es vermutlich mehrere Gründe. Einerseits, dass 

die von Mountainbikern hinterlassenen Spuren meist klar zugeordnet werden können 

(Cessford, 1995a). Andererseits die Präferenz vieler Mountainbiker für erodierte Wege 

(Cessford, 1995b). Werden Mountainbiker besonders häufig auf stark erodierten Wegen 

angetroffen, liegt der Schluss nahe, dass sie auch für diese Erosion verantwortlich sind 

(Thurston und Reader, 2001). 

Tatsächlich dürften aber weniger Umweltbedenken sondern vielmehr ökonomische 

und soziale Konflikte maßgeblich für die oft angespannte Lage zwischen Mountainbikern und 

anderen Nutzergruppen sein (Cessford, 1995a; Wöhrstein, 1998). Im Folgenden werden 

daher zuerst die ökonomischen und danach die sozialen Konflikte im Zusammenspiel mit 

anderen Nutzergruppen besprochen. 

2.3.2 Verdienstentgang der Grundeigentümer in der Jagd- und Forstwirtschaft 

Im Gegensatz zu vielen anderen Alpenstaaten gilt das freie Betretungsrecht für 

Mountainbiker in Österreich nicht (§ 33 Abs. 3 Forstgesetz, 1975; Wöhrstein, 1998). Das 

Radfahren abseits von öffentlichen Straßen und damit im freien Gelände ist somit verboten 

(§ 33 Abs. 3 Forstgesetz, 1975). Erlaubt ist der Sport nur unter Zustimmung der 

Grundeigentümer (§ 33 Abs. 3 Forstgesetz, 1975). 

Ein oft genanntes Problem zwischen Mountainbikern und Grundeigentümern 

beziehungsweise den jeweiligen Wegehaltern ist in diesem Zusammenhang die Haftung. Die 

Wegehalter sind für den ordnungsgemäßen Benutzungszustand ihrer Wege verantwortlich 

und können zivil- und strafrechtlich haftbar gemacht werden (Wöhrstein, 1998), wenn der 

mangelhafte Zustand eines Weges vom Wegehalter vorsätzlich oder grob fahrlässig 

                                                
12 Je nach Möglichkeiten in Deckung zu gehen ist der gemiedene Streifen zum Weg unterschiedlich 
groß (Roth et al., 2002). Eine Belastung durch Erholungssuchende ist vor allem für besonders aktive 
Tiere, die sich gerne auf deckungsarmen Flächen aufhalten gegeben (Roth et al., 2002). 
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verschuldet worden ist (§ 1319a Abs. 1 ABGB). Es muss außerdem festgehalten werden, 

dass all jene, die sich abseits von öffentlichen Straßen und Wegen aufhalten, selbst auf 

Gefahren zu achten haben (§ 176 Abs. 1 Forstgesetz, 1975) und die Grundeigentümer oder 

ihnen unterstellte Personen nur bei grober Fahrlässigkeit oder Vorsatz haften 

(§ 176 Abs. 3 Forstgesetz, 1975). 

Für viele Grundeigentümer dürfte diese Frage aber mit den gültigen Gesetzen nicht 

ausreichend geklärt sein, wie eine Presseaussendung der Land&Forstbetriebe Österreich 

(2015a) zeigt. Befürchten sie gröbere Schäden durch Mountainbiker oder Klagen von 

verletzten Sportlern, wie zwei Fälle, die am Obersten Gerichtshof in Österreich (OGH) 

verhandelt wurden, zeigen (OGH 4 Ob 211/11z; OGH 1 Ob 260/05z), so ist die Sperre der 

eigenen Wege naheliegend, um Kosten und anderen Unannehmlichkeiten aus dem Weg zu 

gehen. 

Soll ein Gebiet für den Mountainbike-Sport geöffnet werden, wird meistens eine 

Nutzungsübereinkunft und eine individuelle Regelung der Haftung – oft über speziell 

abgeschlossene Haftpflichtversicherungen – zwischen den Grundeigentümern und einem 

Vertragspartner wie beispielsweise Gemeinden oder Tourismusverbänden abgeschlossen 

(Lotze et al., 2014; Wöhrstein, 1998). Für die breite Etablierung des Sports und damit die 

Ausschöpfung des vollen freizeit- und tourismuswirtschaflichen Potentials sind diese 

rechtlichen Hürden sicher nicht förderlich. Um ein Projekt voranzutreiben, braucht es 

mitunter intensive und langwierige Verhandlungen, die stets mit Kosten verbunden sind, bis 

eine zufriedenstellende Lösung gefunden ist. Diese Verhandlungen können vor allem dann 

besonders langwierig und intensiv sein, wenn es viele kleine Grundeigentümer gibt, die von 

einem Mountainbike-Angebot betroffen sind. Ob eine gesetzliche Neuregelung diese 

Prozedur vereinfachen kann und wie diese genau aussehen könnte, ist eine Frage der 

Rechtswissenschaften und geht über den Rahmen dieser Arbeit hinaus. 

Für viele Grundeigentümer, die auf ihrem Besitz eine Jagd- oder Forstwirtschaft 

führen, spielen wirtschaftliche Interessen, die in direktem Zusammenhang mit den 

Umwelteffekten durch den Mountainbike-Sport und andere Natursportarten stehen, eine 

wichtige Rolle. Betrachtet man den Jahresbericht der Österreichischen Bundesforste, so 

sieht man, dass die Holzproduktion für 51 % und die Einnahmen aus der Jagdpacht für 8 % 

des Jahresumsatzes verantwortlich sind (Bundesforste, 2014). Wenn diesen Einnahmen nun 

Kosten, zum Beispiel durch den Mountainbike-Sport, gegenüber stehen, weil etwa 

zusätzliches Geld in die Wegehaltung investiert werden muss, versteht man, warum nicht 

alle Grundbesitzer von der Idee, die allgemeine Wegefreiheit auch für Mountainbiker 

auszudehnen, zu begeistern sind. 

Außerdem können, wie in Abschnitt 2.3.1 besprochen, wegen der zusätzlichen 

Belastung durch den Mountainbike-Sport, Bäume durch das Freilegen ihrer Wurzeln 
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anfälliger für Krankheiten und somit beschädigt werden. Dadurch können Kosten entstehen, 

wenn kranke Bäume vorzeitig gefällt werden müssen und diese wegen der Krankheit einen 

reduzierten Wert besitzen. Zu erwähnen sind auch mögliche Sicherheitsbedenken von 

Seiten der Holzwirtschaft. Zwar dürfen Forststraßen während Forstarbeiten gesperrt werden, 

wird diese Sperre aber missachtet kann es zu einem erhöhten Sicherheitsrisiko für alle 

Beteiligten kommen. 

Auch Auswirkungen auf das Wild, weil beispielsweise Ruhezeiten missachtet werden 

oder es zu einer zu starken Frequentierung durch Erholungssuchende kommt (siehe 2.3.1), 

können zur Ablehnung einer Öffnung der Wege für Mountainbiker führen. Geht man davon 

aus, dass das Wild durch diese Natursportart unverhältnismäßig gestört wird, sich daher 

nicht richtig entwickeln kann und das Jagdgebiet an Attraktivität verliert, dann ist es 

nachvollziehbar diese Sportart zu verbieten. 

Nicht ermittelt werden konnte im Rahmen dieser Arbeit, mit welchen monetären 

Werten diese möglichen Verdienstentgänge durch den Mountainbike-Sport aber auch andere 

Natursportarten verbunden sind. Die kontaktierten Stellen wie beispielsweise die 

Österreichischen Bundesforste konnten keine Auskunft über die Höhe dieser Schäden 

geben. Eine Anfrage bei den Land&Forstbetrieben Österreich blieb unbeantwortet. Die 

vorliegende Arbeit beschränkt sich daher auf die Diskussion dieses Themas, wobei diesen 

Kosten nachzugehen und sie zu quantifizieren ein spannendes Thema für zukünftige 

Forschungsarbeiten wäre. 

2.3.3 Konflikte mit anderen Natursportarten 

Wie viele andere Erfindungen, die einen Strukturwandel nach sich ziehen und damit 

eine Anpassung einzelner, oft mächtiger Gruppen erfordern, stieß auch das Fahrrad Anfangs 

auf Ablehnung (Wöhrstein, 1998). Diese Abneigung gegen Neues ist getrieben vom Drang 

eigene Interessen und Gewohnheiten zu schützen (Wöhrstein, 1998). Mittlerweile hat sich 

das Fahrrad als Verkehrsmittel etabliert. Die Abneigung richtet sich, wenn überhaupt, nicht 

mehr gegen das Gerät selbst sondern gegen seine Nutzer (Wöhrstein, 1998). 

Konflikte zwischen verschiedenen Nutzergruppen sind nichts Neues und 

beschränken sich auch nicht auf Natursportarten (Wöhrstein, 1998). Sie gehen meist auf den 

Umstand zurück, dass eine neue Nutzergruppe in das Revier einer älteren Gruppe eindringt 

(Wöhrstein, 1998). Es kommt zu einem Revierkampf, in dem von der eingesessenen Gruppe 

versucht wird, die alten Gewohnheiten und Rechte abzusichern (Wöhrstein, 1998). Bekannte 

Beispiele sind jene zwischen Skifahrern und Snowboardern oder auch zwischen 

Fußgängern, Skateboardern und Inlineskatern (Wöhrstein, 1998). Selbst zwischen auf den 

ersten Blick sehr ähnlichen Gruppen wie Spaziergängern und Läufern kommt es zu 

Konflikten (siehe Selz, 2014). 
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Cessford (1995a) führt drei Bereiche an, die entscheidende Rollen im sozialen 

Konflikt mit Mountainbikern einnehmen. Erstens die Wahrnehmung eines erhöhten 

schädlichen Einflusses auf die Umwelt, zweitens die Wahrnehmung, der Mountainbike-Sport 

stelle ein erhöhtes Sicherheitsrisiko für andere Erholungssuchende dar und drittens die 

generelle Annahme, dass die Einstellung der Mountainbiker nicht mit den Interessen anderer 

Nutzergruppen harmoniert. 

Der Einfluss von Mountainbikern auf die Umwelt wurde bereits unter Punkt 2.3.1 

besprochen. Ein generelles Verbot des Mountainbike-Sports lässt sich damit aber nicht 

begründen (Cessford, 1995a). 

Die Angst vor Unfällen mit Mountainbikern muss sicherlich ernst genommen werden 

(Cessford, 1995a). Verantwortlich für dieses Gefühl sind mehrere Beobachtungen. Zum 

Einen kann die im Vergleich hohe Geschwindigkeit, vor allem auf Wegen, die von mehreren 

Nutzergruppen verwendet werden, für viele bedrohlich wirken (Cessford, 1995a). Zum 

Anderen haben viele Wanderer den Eindruck, dass Mountainbiker insbesondere in schwer 

einsehbaren Abschnitten ihr Tempo nicht verringern und nicht bremsbereit sind (Cessford, 

1995a). Darüber hinaus nähern Mountainbiker sich trotz ihrer vergleichsweise höheren 

Geschwindigkeit meist relativ leise, was durch technische Innovationen insbesondere bei 

den Antriebskomponenten, die ein Schlagen der Kette gegen den Rahmen verhindern sollen, 

noch verstärkt wird. Andere Nutzer können dadurch leicht erschrocken und verunsichert 

werden (Cessford, 1995a). Diese Verunsicherung ist leicht nachvollziehbar, wenn man sich 

folgende Situation, beschrieben von einem Mitarbeiter der Österreichischen Bundesforste 

vorstellt (Interview Experte Bundesforste, 21.11.2014): Ein Wanderer geht in 

Schrittgeschwindigkeit einen Wanderweg den Berg hinauf. Aufgrund des langsamen Tempos 

und der relativ hohen Belastung schweift sein Blick meist nicht besonders weit vor und die 

Wahrnehmung der Umgebung konzentriert sich auf sein direktes Umfeld. Ein sich schnell 

nähender Mountainbiker wird in dieser Situation erst spät wahrgenommen und sein somit 

überraschendes Auftauchen kann den Eindruck erhöhten Tempos verstärken. Das Gefühl, 

einer gefährlichen Situation ausgesetzt zu sein, kann einen Konflikt verursachen (Interview 

Experte Bundesforste, 21.11.2014). 

All diese Sicherheitsbedenken müssen ernst genommen werden. Tatsächlich 

passieren aber wenige Unfälle zwischen Mountainbikern und anderen Nutzergruppen 

(Cessford, 1995a). Schwarze Schafe, die durch ihren unangepassten Fahrstil die Angst 

verstärken und tatsächlich ein Sicherheitsrisiko darstellen, gibt es freilich immer (Cessford, 

1995a). 

Der letzte Punkt beschreibt den Eindruck anderer Nutzergruppen13, dass die 

Einstellung und die Werte von Mountainbikern nicht mit ihren eigenen harmonieren 

                                                
13 In der Literatur vor allem Wanderer, siehe Cessford (2003). 
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(Cessford, 2003). Die auffällige Erscheinung, das Verhalten, die verursachten Geräusche 

und letztlich der Einsatz eines technischen Geräts, eines Mountainbikes, führen zu dieser 

Wahrnehmung (Cessford, 2003; Wöhrstein, 1998). Damit verbunden ist die Vorstellung, dass 

die Ausübung dieses Sports in freier Natur unpassend oder störend ist (Cessford, 2003). 

Auch die jeweiligen Erholungsziele sind oft völlig entgegengesetzt (Cessford, 2003). So kann 

angenommen werden, dass manche Ruhe und Entspannung suchen, wohingegen andere 

nach Spannung oder Nervenkitzel streben. Wollen beide Gruppen denselben Erholungsraum 

nutzen, und geht man davon aus, dass sich die Ziele widersprechen, scheinen Konflikte 

unausweichlich (Cessford, 2003). Die bestehenden Motive für die Ausübung des 

Mountainbike-Sports wie beispielsweise das Naturerlebnis oder die Ruhe wurde in Abschnitt 

2.1 bereits kurz angesprochen. 

Abbildung 4: Motive von Mountainbike- und Wander-Sportlern; Befragung im 
Schwarzwald (Deutschland) 2011* 

 
Quelle: (Schraml et al., 2014, S. 14). 
*Antwort auf die Frage: „Was ist Ihnen generell bei Ihrem Aufenthalt im Schwarzwald wichtig? Für den 
Aufenthalt im Schwarzwald ist mir… (1) unwichtig… (2) eher unwichtig… (3) eher wichtig… (4) sehr 
wichtig… […]“ 

Tatsächlich haben die Gruppen der Wanderer und der Mountainbiker aber mehr 

gemeinsam als gemeinhin angenommen (Cessford, 2003). Viele Nutzer üben beide, und 

darüber hinaus oft auch noch andere Natursportarten wie Klettern oder Kajak Fahren aus 

(Cessford, 2003; DIMB, 2010). Es sollte daher auch nicht verwundern, wenn einige Motive 

für die Ausübung einer Natursportart zwischen den verschiedenen Sportarten 

deckungsgleich sind. Diese Motive untersucht auch die Studie von Schraml et al. (2014), die 

Mountainbiker und Wanderer vergleicht. Auffällig ist dabei die hohe Übereinstimmung der 
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Motive beider Nutzergruppen (Abbildung 4). Die größten Unterschiede zeigen sich bei den 

Beweggründen: „Bewegung/Sport treiben“, „Tiere beobachten“ und „Ruhe“ (Schraml et al., 

2014, S. 14). Es muss auch beachtet werden, dass die neuen Sportarten, gegen die sich der 

Unmut oftmals richtet, aus traditionellen Natursportarten, wie im Falle des Mountainbikens  

aus dem Fahrradfahren, entstanden sind, es also Berührungspunkte zwischen diesen beiden 

Natursportarten gibt (Wöhrstein, 1998). 

Eine interessante Beobachtung für die Zweischneidigkeit dieser Konflikte bietet jene 

von Wöhrstein (1998), der schildert, wie die meisten Mountainbiker, die sich den Berg hinauf 

quälen, angefeuert werden. Sobald sie aber mit scheinbarer Leichtigkeit und schneller als 

zum Beispiel Wanderer den Berg wieder hinab fahren, wendet sich das Blatt (Wöhrstein, 

1998). 

Cessford (2003) zeigt, dass es vor allem unter älteren und jenen, die auf ihrer Route 

nicht mit Mountainbikern gerechnet haben, zu einer negativen Wahrnehmung kommt. 

Interessant sind die Ergebnisse der Arbeit von Cessford (2003) auch insofern, als dass es 

eine klare Abschwächung der Bedenken gegenüber dem Mountainbike-Sport unter jenen 

gibt, die bereits Erfahrungen mit Mountainbikern gemacht haben. 

Die Argumentation für oder gegen den Mountainbike-Sport beschränkt sich meist auf 

den bestehenden Wegenutzungskonflikt zwischen Fußgängern und Mountainbikern 

(Wöhrstein, 1998). Vergessen werden oft andere positive Auswirkungen einer solchen 

Sportart (Wöhrstein, 1998). Gerade viele junge Menschen lassen sich durch diese Art des 

Sports für die Bewegung in der freien Natur begeistern (Wöhrstein, 1998). In diesem 

Zusammenhang sollte auch nicht auf die besonderen, vielseitig bereichernden und bildenden 

Aspekte von Natursportarten vergessen werden (Wöhrstein, 1998).14 Der Sport ist außerdem 

sehr familienfreundlich. Ist doch das Radfahren in der freien Natur weniger gefährlich als im 

Straßenverkehr (Wöhrstein, 1998). Auch ist ein Auto generell nicht unbedingt notwendig, um 

den Sport auszuüben (Wöhrstein, 1998), da die Anreise – sofern die gefahrenen Strecken 

nicht zu weit vom Heimatort entfernt liegen – mit dem Rad stattfinden kann. 

Aus gesundheitspolitischen aber auch sozialen Überlegungen ist diese Form der 

Freizeitbeschäftigung zu begrüßen (Wöhrstein, 1998). Auch führt es dazu, dass man dabei 

eine Beziehung zur Natur aufbaut (Wöhrstein, 1998). Nur so wird auch ein Interesse geweckt 

diese zu erhalten (Wöhrstein, 1998). Wöhrstein (1998) bringt es auf den Punkt wenn er 

schreibt: 

„Es bringt der Natur keinen Vorteil, den Menschen aus ihr ‚herauszuschützen‘. Die 
Menschen werden sich in ihrer freien Zeit dann Beschäftigungen zuwenden, die die 
Natur zwar nicht unmittelbar, aber über Emissionen indirekt und in mindestens ebenso 
hohem Maße beeinträchtigen.“ (Wöhrstein, 1998, S. 182) 

                                                
14 Sie fördern das Kennenlernen der Natur und das Sozialverhalten (Wöhrstein, 1998). 
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2.3.4 Der Konflikt aus umweltökonomischer Sicht 
Die im letzten Abschnitt angeführten Vor- und Nachteile des Mountainbike-Sports 

können aus ökonomischer Sicht in negative sowie positive Externalitäten übersetzt werden. 

Beeinflusst die Entscheidung einer Person zu Produktion oder Konsum eines Guts ungewollt 

den Nutzen oder Gewinn einer anderen, ohne dass dabei eine Kompensationszahlung 

geleistet wird, so spricht man von einer Externalität (Perman et al., 2011). Damit verbunden 

ist, dass die optimale Lösung für das Individuum nicht der gesellschaftlich erwünschten, 

Pareto-optimalen Lösung entsprechen muss. Es wird also entweder zu wenig oder zu viel 

produziert/konsumiert was mit einer positiven oder negativen Externalität verbunden ist. 

Zu den größten negativen Externalitäten des Mountainbike-Sports zählen die 

möglichen Risiken für ein funktionierendes Ökosystem durch einen unangepassten Fahrstil, 

das Abweichen von bestehenden Wegen, die relativ große Reichweite im Vergleich zu 

Fußgängern und die mögliche Missachtung von Schutz- und Ruhezonen, wodurch der 

individuell optimale Konsum zu einem gesellschaftlich ineffizienten Ergebnis führen kann. 

Das ist aber kein reines Problem des Mountainbike-Sports sondern ist eng verbunden mit 

der ganz generellen Nutzung dieser Lebensräume durch den Menschen zur Erholung. In 

Gegenden in denen die Sensibilität des Ökosystems geringer ist, kann es wie besprochen zu 

negativen Externalitäten des Sports kommen, wenn beispielsweise aufgrund der steigenden 

Nutzerzahl eine erhöhte Erosion zu Schäden am Forst führt, Forstarbeiten erschwert werden 

oder aber eine unverhältnismäßige Störung des Wildes zu Jagdausfällen führt und es somit 

zu einem Verdienstentgang der Grundeigentümer, Forst- und Jagd-Betriebe kommt. 

Daneben können Konflikte mit anderen Nutzergruppen, etwa wegen Bedenken 

bezüglich der Sicherheit für Wander-Sportler oder während Forstarbeiten, dazu führen, dass 

bestehende Erholungsräume schwerer zu verwalten sind und es somit zu einer negativen 

Externalität durch ein erhöhtes Gefahrenpotential kommt. Im schlimmsten Fall, könnte sich 

eine Nutzergruppe verdrängt fühlen und dieses Gebiet meiden, was beispielsweise für die 

ansässige Gastronomie zu Umsatzeinbußen führen könnte. 

Nicht vergessen werden dürfen aber die zahlreichen positiven Externalitäten, die der 

Sport bietet. Vor allem die oben bereits angesprochenen positiven Auswirkungen auf die 

öffentliche Gesundheit, beispielsweise durch die Vorsorge von Herzkrankheiten, müssen hier 

erwähnt werden (Oja et al., 2010). Wie bei jedem anderen Sport besteht zwar auch beim 

Mountainbike-Sport ein Verletzungsrisiko, dieses ist aber mit 6 200 Unfällen im Jahr 2013 in 

Österreich (KFV, 2015) gegenüber anderen Sportarten wie beispielsweise Langlaufen, 

Pferdesport oder Wandern nicht besonders auffällig. Inwieweit der Mountainbike-Sport sich 

positiv oder negativ, in Form von Einsparungen oder Kosten, auf das öffentliche 

Gesundheitssystem auswirkt, muss genauer Untersucht werden. 
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Zu untersuchen wäre auch, ob jemand, der sein Fahrrad im freien Gelände und damit 

auf oft rutschigem Untergrund beherrscht, dieses auch im täglichen Stadtverkehr besser 

unter Kontrolle hat und so die eine oder andere gefährliche Situation vermeiden kann. Somit 

könnte sich auch eine positive Externalität hinsichtlich sinkender Unfallzahlen im 

Straßenverkehr ergeben. Dazu kommen die erwähnten Lerneffekte im Umgang und der 

Bewahrung der Natur (Wöhrstein, 1998). Wer selbst von einem intakten Lebensraum 

profitiert wird auch Interesse haben, diesen zu schützen (Wöhrstein, 1998) und somit, wenn 

vielleicht auch nicht kurzfristig, etwa wegen jugendlichen Leichtsinns, mittel- bis langfristig 

zur Erhaltung beitragen. 

Im nächsten Abschnitt werden verschiedene Eingriffsmöglichkeiten zur Lösung der 

diversen Konflikte angesprochen. Die präsentierten Ideen sollen vor allem zum Nachdenken 

über neue Möglichkeiten und wie diese umgesetzt werden können anregen. Den Anspruch 

auf Vollständigkeit erhebt die folgende Auflistung an Vorschlägen nicht. 

2.4 Eingriffsmöglichkeiten zur Gegensteuerung 
In der Umweltökonomik wird zwischen verschiedenen Ansätzen zur Gegensteuerung 

bei umweltökonomischen Problemen unterschieden. Dazu zählen regulative Maßnahmen, 

institutionelle Ansätze und ökonomische Anreiz-Systeme. Diese Ansätze dienen im 

Folgenden zur Gliederung der vorgeschlagenen Eingriffsmöglichkeiten. 

2.4.1 Regulative Maßnahmen 

Eine oft genutzte Methode um gegen umweltökonomische Probleme vorzugehen ist 

der direkte Eingriff in Form von Beschränkungen, beispielsweise der Menge eingesetzter 

Ressourcen oder der zur Verfügung stehenden Gebiete (Perman et al., 2011). Auch für den 

Konflikt zwischen verschiedenen Natursportarten und zum Schutz ökologisch sensibler 

Gebiete vor diesen, können solche Beschränkungen eingesetzt werden. 

Dort, wo es zu Problemen zwischen den verschiedenen Nutzergruppen wie 

Natursportgruppen, Jägern und Forstbetrieben kommt (etwa aus Sicherheitsbedenken), 

braucht es ein aktives Management der genutzten Wege. Dazu zählt unter Umständen auch 

die Sperre einzelner Gebiete. Dabei muss zuerst die Frage gestellt werden, welche Wege 

von welcher Nutzergruppe wie stark frequentiert werden (Cessford, 1995b). Schließen sich 

die Bedürfnisse und Interessen der betroffenen Nutzergruppen aus, sodass keine 

gemeinsame Nutzung gewährleistet werden kann, ist die Sperre des betroffenen Weges für 

eine der Gruppen in Betracht zu ziehen. Dabei muss aber äußerst vorsichtig vorgegangen 

werden. Eine solche Sperre birgt ein hohes Risiko, den Konflikt weiter anzufachen, denn 

Wegesperren, egal welche Nutzergruppe davon betroffen ist, führen bei dieser zu 

Unverständnis und Ärger (Wöhrstein, 1998). Eine zeitlich befristete und flexible Sperre von 

einzelnen stark frequentierten Wegen (Tabelle 2) kann jedoch dann sinnvoll sein, wenn diese 



2 Überblick Mountainbike-Sport Seite 27 

 

durch den Lebensraum von besonders schützenswerten Tieren führt. Eine solche Sperre 

muss dann aber für alle Nutzergruppen gelten und darf nicht eine einzelne betreffen 

(Wöhrstein, 1998). 

Wo die allgemeine Wegefreiheit für den Mountainbike-Sport, ohne eine Gefährdung 

der verschiedenen Nutzergruppen und des Ökosystems möglich ist, kann diese in Betracht 

gezogen werden. Beispielsweise in Regionen, in denen die Nachfrage nach dem 

Mountainbike-Sport gering ist, daher auch die vorhandenen Wege wenig frequentiert sind, 

gibt es aus ökologischer Sicht keinen Grund, rechtliche Einschränkungen zu treffen 

(Wöhrstein, 1998). Hier könnte der Sport, für die wenigen Nutzer die es gibt, ohne Barrieren 

freigegeben werden. 

Unumgänglich ist jedenfalls die Reduktion von querfeldein-Fahrten. Denn nur wenn 

der Sport wegegebunden stattfindet, können die ökologischen und damit die ökonomischen 

Belastungen des Sports möglichst gering gehalten werden (Wöhrstein, 1998). Eine 

geeignete Maßnahme hierfür könnte eine Ortsbegrenzung sein. Dafür braucht es neben 

einer gesetzlichen Regelung, die das Verlassen der Wege verbietet, ein passendes Angebot 

für die Nutzergruppe und die entsprechende Aufklärungsarbeit (siehe 2.4.1), um die Nutzer 

zu kanalisieren (Wöhrstein, 1998). Dazu zählen auch eigene Wege in dafür geeigneten 

Lagen, auf denen ein Fahren ohne fahrtechnische Einschränkungen, ähnlich wie auf 

abgesperrten Rennstrecken für den Motorsport, möglich ist, was einer regulativen 

Maßnahme im Rahmen einer Ortsbegrenzung entspricht. Dabei geht es bei der Entwicklung 

eines Angebots auch darum, dieses speziell an die Bedürfnisse der Mountainbike-Sportler 

anzupassen. 

Barrierefreie Wanderwege werden den Bedürfnissen der meisten Mountainbike-

Sportler nicht gerecht werden. Umgekehrt sind oft steile, mit Sprüngen und Steilkurven 

gespickte Strecken für Wandernde eher uninteressant. Hier muss die jeweilige Nutzergruppe 

frühzeitig in die Planung mit einbezogen werden (Wöhrstein, 1998). Nur so kann auch eine 

Kanalisierung der Nutzergruppe auf einige wenige Wege und damit eine Schonung der 

restlichen Lebensräume, der Tier- und Pflanzenwelt, sowie forstwirtschaftlich stark genutzter 

Flächen erreicht werden. Da der Bau neuer Wege und Strecken stets einen massiven 

Eingriff darstellt (Wöhrstein, 1998) könnten im Gegenzug weniger stark frequentierte – für die 

verschiedenen Nutzergruppen unattraktive – Wege renaturiert werden und so eine Art 

Mengenbeschränkung gelten (Tabelle 2). 

 

 

 

 

 



Seite 28  Kurtz: Nutzungskonflikte bei Natursportarten 

 

Tabelle 2: Maßnahmen zur Gegensteuerung des Konflikts 
Instrument Beschreibung Beispiele 
Regulative Maßnahmen: 
Ortsbegrenzung Einschränkungen einzelner 

Natursportarten und Sub-
Disziplinen auf zulässige 
Orte 

Freigabe von allen Wegen, bei denen 
von keinem erhöhten Risiko 
ausgegangen werden kann 

  Sperre von einzelnen Wegen, wenn 
sich die Interessen der Gruppen 
diametral unterscheiden und eine 
gemeinsame Nutzung nicht möglich ist 

  Schaffung von speziellen 
Mountainbike-Strecken zur 
Kanalisierung einzelner Sub-
Disziplinen 

Zeitliche Begrenzungen Einschränkungen einzelner 
Natursportarten auf 
zulässige Zeiten, 
Berücksichtigung von 
Schonfristen usw. 

Zeitlich befristete und flexible Sperre 
von einzelnen stark frequentierten 
Wegen, wenn diese durch ein 
besonders schützenswertes 
Ökosystem führen 

Mengenbeschränkung 
für Wege 

Deckelung der maximal 
möglichen Zahl an Wegen in 
einem Erholungsraum 

Für jeden neu gebauten Weg 
Renaturierung eines nicht genutzten 
alten Weges 

Institutionelle Ansätze: 
Entwicklung der 
sozialen Verantwortung 

Programme zur Bildung und 
Aufklärung der Bevölkerung 

Medienkampagne zur Aufklärung über 
Risiken des Mountainbike-Sports 

  Schulsport-Wochen mit Fokus auf den 
Mountainbike-Sport 

  Formulierung von allgemein gültigen 
Fair-Play-Regeln durch die 
verschiedenen Verbände 

Spezifizierung der 
Rechte und Pflichten 

Kodifizierung der Pflichten 
für Umweltschäden 

Kooperation verschiedener Verbände 
bei der Wegehaltung 

  Gesetzlichen Regelung, die das 
Verlassen der Wege verbietet 

Förderung von 
Verhandlungslösungen 

Kosten und Hindernisse bei 
der Schaffung vertraglicher 
Lösungen reduzieren 

Anpassung des Forstgesetzes 

Marktbasierte Instrumente oder ökonomische Anreiz-Systeme: 
Nutzungsgebühr Zahlung für die allgemeine 

Nutzung einer Ressource 
Kauf einer Lizenz als Erlaubnis 
Gebiete mit ökologischer Aufgabe zu 
Erholungszwecken nutzen zu können 

Produktsteuer Steuer auf Güter, die direkt 
oder indirekt zur Belastung 
beitragen 

Steuer auf Konsumgüter wie 
Mountainbikes, Gleitschirme, 
Wanderschuhe  

Ausgleichszahlungen Eine Zahlung um befestigte 
Wege für Natursportarten 
nutzen zu können 

Zahlung für die Verwendung von 
Forststraßen, Wegen oder auch 
Steige für den Mountainbike-Sport 
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2.4.2 Institutionelle Ansätze 
Ein weiteres Mittel, um umweltökonomische Probleme zu lösen, ist, bestehende 

soziale oder institutionell festgelegte Vereinbarungen zu verbessern (Perman et al., 2011). 

Dabei kann einerseits versucht werden, auf Eigentumsrechte basierende Ordnungssysteme 

effektiver zu gestalten, andererseits die gesellschaftliche Verantwortung einer Person, bei 

Entscheidungen über Produktion und Konsum, zu stärken (Perman et al., 2011). Damit 

sollen Externalitäten vermieden oder internalisiert und ein Rahmen geschaffen werden, der 

ohne direkten Eingriff des Staats zu einer gesellschaftlich optimalen Allokation führt (Perman 

et al., 2011). 

Oftmals ist das Fehlverhalten einzelner Sportler der Auslöser für einen Konflikt. 

Blockierende Räder auf steilen Abfahrten oder ein unangemessenes Tempo auf stark 

frequentierten Wegen können zu Spannungen führen. Hier gilt es, die Aufklärungsarbeit zu 

verstärken (Tabelle 2) und etwa über die bestehenden Fachmedien das Wissen über 

bekannte Gefahren und Regeln, wie beispielsweise den absoluten Vorrang von Fußgängern 

gegenüber Mountainbikern, noch stärker zu verbreiten (Wöhrstein, 1998). Auch auf 

ökologische Risiken muss in diesem Zusammenhang stärker aufmerksam gemacht werden. 

Neben den Fachmedien könnten auch etablierte Fahrer, zum Beispiel aus dem Rennsport, 

mit ihrer Vorbildwirkung herangezogen werden, um in Kampagnen auf die verschiedensten 

Probleme hinzuweisen (Wöhrstein, 1998). 

Dazu gehört auch die Formulierung von Fair-Play-Regeln wie sie von einigen 

Tourismusregionen, Mountainbike-Vereinen und Interessenvertretungen, beispielsweise den 

(Bundesforste, 2015a), formuliert wurden. Hier ein allgemein gültiges Regelwerk ähnlich dem 

der FIS im alpinen Skisport festzulegen könnte zur Entschärfung des Konflikts mit anderen 

Nutzergruppen beitragen. 

Zusätzlich könnte bereits im Jugendalter der Radsport und – in Hinblick auf das 

richtige Fahren abseits von öffentlichen Straßen – die Fahrtechnik besser gefördert werden. 

Eine mögliche Form, dies zu verstärken, wäre beispielsweise den Fokus in 

Schulsportwochen auf den Mountainbike-Sport zu legen oder als Pendant zum klassischen 

Schul-Skikurs im Sommer Mountainbike-Kurse anzubieten. Damit könnte man nicht nur auf 

negative Externalitäten des Mountainbike-Sports hinweisen, sondern möglicherweise auch 

positive Externalitäten fördern. Ob sich eine bessere fahrtechnische Ausbildung in der 

Zukunft auch für das Rad als Verkehrsmittel und die Häufigkeit von Verkehrsunfällen im 

Stadtverkehr positiv bemerkbar machen würde, gehört genauer untersucht. 

Bei der Wegeerhaltung muss die Gruppe der Mountainbiker sicherlich mit in die 

Pflicht genommen werden (Wöhrstein, 1998), was über die Spezifizierung der Rechte und 

Pflichten erreicht werden könnte (Tabelle 2). In diesem Zusammenhang wäre es spannend, 

wie viele der freiwilligen Helfer, die im Namen des Österreichischen Alpenverein (ÖAV) die 



Seite 30  Kurtz: Nutzungskonflikte bei Natursportarten 

 

österreichischen Wege pflegen, selbst mountainbiken und sich so bereits aktiv engagieren. 

Zweifelsohne bedarf es hier einer Kooperation aller Nutzergruppen, die durch eine von allen 

akzeptierte Stelle koordiniert wird, um die effiziente Pflege der bestehenden Infrastruktur zu 

gewährleisten. Möglicherweise braucht es in diesem Zusammenhang eine Stärkung und 

Ausweitung der Verantwortlichkeit der verschiedenen Nutzergruppen und ihren Natursport-

Verbänden. 

Ein weiteres Instrument, um umweltökonomische Probleme zu lösen ist, dass die 

betroffenen Parteien über die Allokation der Ressource verhandeln und so externe Effekte 

internalisiert werden können (Perman et al., 2011). Wie Coase (1960) zeigte, kann eine 

solche Verhandlungslösung zu einer Pareto-effizienten Allokation führen, wenn die 

Eigentumsrechte geklärt sind und beim Tausch keine Kosten entstehen (Perman et al., 

2011). Tatsächlich stellen gerade die Spezifizierung von Eigentumsrechten, beispielsweise 

bei öffentlichen Ressourcen oder vorhandene Transaktionskosten aber ein Problem dar 

(Perman et al., 2011). 

Vertragliche Lösungen, wie sie derzeit bereits bestehen, sind sicherlich eine 

Möglichkeit, die Konflikte um die Erschließung neuer Gebiete für den Mountainbike-Sport zu 

lösen, sie sind aber mit einigen Problemen verbunden. Ein solches Problem ist, dass in 

einem Gebiet mit sehr vielen kleinen Grundeigentümern mit jedem einzelnen ein Vertrag 

abgeschlossen werden muss. Braucht es, wie beispielsweise auf der Millstätter Alm, die 

Zustimmung von oder einen Vertrag mit 80 verschiedenen Personen, um einen 

Mountainbike-Weg mit einer Länge von 12 km zu genehmigen (Hautzenberger, 2015), so 

stellt sich die Frage, ob es dafür nicht einen effizienteren Weg gibt. Damit die Entstehung 

eines solchen Angebots nicht von einzelnen Grundeigentümern abhängt, braucht es 

möglicherweise andere Regelungen beziehungsweise eine Vereinfachung der 

Vertragsverhandlungen. So könnte der Gesetzgeber beispielsweise festlegen, dass die 

Grundeigentümer einen Anspruch auf Entschädigung haben (in der Höhe abhängig von der 

Art des Weges: Forststraße, Singletrail, Steig usw.), die Freigabe des Weges für den 

Mountainbike-Sport aber nur durch eine Begründung wie beispielsweise den Schutz eines 

ökologisch besonders sensiblen Lebensraums oder bei Forstarbeiten an 360 Tagen im Jahr 

verhindern können. 

Unumgänglich ist bei allen Maßnahmen, die gesetzt werden, stets Rechtssicherheit 

zu gewährleisten, damit beispielsweise Fragen der Haftung kein Grund mehr für eine Sperre 

eines Gebiets sein können (siehe 2.3.2). Hier braucht es eine klare Kommunikation von 

Rechten und Pflichten der verschiedenen Gruppen. Dafür muss wahrscheinlich eine 

Novellierung des derzeit gültigen Forstgesetzes angedacht werden, um den nötigen 

rechtlichen Rahmen zu schaffen und den Mountainbike-Sport in Österreich auf eine Ebene 
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mit anderen Natursportarten zu heben. Die aktuelle Gesetzeslage darauf zu untersuchen ist 

eine sicherlich spannende Frage für die Rechtswissenschaften. 

2.4.3 Ökonomische Anreiz-Systeme 

Über ökonomische Anreiz-Systeme wird versucht, die Akteure so zu beeinflussen, 

dass diese freiwillig ihr Verhalten, zugunsten der gesellschaftlich erwünschten Lösung, 

ändern (Perman et al., 2011). Erreicht wird das beispielsweise, indem der relative Preis für 

den Konsum oder die Produktion eines mit negativen (positiven) Externalitäten verbundenen 

Guts erhöht (gesenkt) wird (Perman et al., 2011). 

Eine Überlegung ist daher, dass all jene, die zur Erholung Natursportarten ausüben 

eine Lizenzgebühr, beispielsweise beim jeweiligen Verband oder Interessenvertretung wie 

dem Österreichischen Radsportverband (ÖRV) oder ÖAV, lösen müssen (Tabelle 2). Die 

dadurch erhaltenen Einnahmen müssen dann zweckgebunden in die Erhaltung der 

Infrastruktur und den Schutz des Ökosystems fließen. Im Gegenzug sollte damit für alle 

Natursportarten das freie Wegerecht gelten. Gleichzeitig könnten damit auch die jeweiligen 

Verbände und Interessensvertretungen gestärkt werden, sodass ihre Legitimität steigt und 

sie die Interessen ihrer Mitglieder politisch besser durchsetzen können. Fraglich ist 

sicherlich, ob sich solch eine Zwangsmitgliedschaft rechtlich durchsetzen lässt und wie diese 

kontrolliert werden soll. 

Eine Alternative ist eine Öko-Steuer auf Konsumgüter wie Mountainbikes, 

Wanderschuhe, Gleitschirme und ähnliches einzuheben. Dabei ist im Falle einer Einführung 

zu diskutieren, ob diese in Form einer Mengen- oder einer Wertsteuer eingehoben werden 

sollte. Eine solche Steuer würde wiederum all jene treffen, die aktiv einer Natursportart 

nachgehen oder auch jene, die solche Güter herstellen. Die Diskussion über eine solche 

Steuer muss aber sicherlich unter Berücksichtigung der bestehenden Steuerstruktur und der 

Verwendung dieser geführt werden, um nicht bloß eine zusätzliche Steuerbelastung zu 

schaffen. Diskutiert werden muss dann sicherlich auch, wofür die eingehobene Steuer 

verwendet werden darf. Die Finanzierung der Instandhaltung und Adaptierung bestehender 

Wege zu gewährleisten, könnte ein mögliches Ziel sein. Ebenso der Schutz besonders 

sensibler Ökosysteme. Beachtet werden muss auch, die Steuer nicht zu hoch anzusetzen, 

damit die Bevölkerung nicht darauf verzichtet die diversen Natursportarten auszuüben und 

so positive Externalitäten wie beispielsweise die gesundheitsfördernde Wirkung reduziert 

wird.  

Zum Schluss dieses Kapitels soll kurz reflektiert werden, welche Maßnahmen für die 

Lösung des Konflikts geeignet und welche ungeeignet sein könnten. 
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2.4.4 Zusammenfassende Beurteilung der verschiedenen Maßnahmen 
Regulative Maßnahmen wie die Sperre von Forststraßen und Wegen, haben wie man 

angesichts der im Jahr 2015 bestehenden Situation in Österreich sehen kann nur bedingt 

eine abschreckende Wirkung. Die Sperre von Wegen kann zwar die Nutzung eindämmen 

aber nicht verhindern. Der Ausschluss einer Nutzergruppe muss daher sorgfältig abgewogen 

werden. Schließlich stellt die Kontrolle einen hohen Aufwand dar und ist beispielsweise bei 

öffentlichen Ressourcen äußerst kostenintensiv und somit nicht besonders effizient (Perman 

et al., 2011). 

Institutionelle Maßnahmen, etwa die Aufklärungsarbeit zu verstärken und allgemein 

gültige Fair-Play-Regeln zu etablieren, wird wichtig sein, aber nur bedingt helfen, wenn es 

kein passendes Angebot gibt. Kritisch ist dabei auch die Frage, wie die Aufklärungsarbeit bei 

den verschiedenen Nutzergruppen aussehen muss, damit diese ihr Verhalten auch 

tatsächlich ändern. Davon hängt auch maßgeblich die Effizienz einer solchen Maßnahme ab. 

Am effektivsten sind wohl jene Instrumente, die einen Anreiz setzen, auf den 

exzessiven Konsum und die Produktion von Gütern, die mit negativen Externalitäten 

verbundenen sind, zu verzichten. Ökonomische Anreiz-Systeme könnten daher den Konflikt 

eindämmen, es stellt sich aber die Frage wie sinnvoll beispielsweise Ökosteuern auf 

Natursportarten in Österreich sind. Wie hoch müssten diese beispielsweise sein, damit der 

Konsum von Natursportarten zurückgeht und bis zu welchem Grad ist das gesellschaftlich – 

man bedenke die positiven Externalitäten oder die Auswirkungen auf die Freizeit- und 

Tourismuswirtschaft – überhaupt erwünscht? 

Erstrebenswert scheint daher eine Kanalisierung der verschiedenen Natursportarten 

zu sein. Im Falle des Mountainbike-Sports bedeutet das, das legale Angebot so attraktiv zu 

gestalten, dass ein Befahren nicht freigegebener Wege von den Sportlern gar nicht in 

Betracht gezogen wird. Damit ein solches Angebot entstehen kann, müssen Institutionelle 

Maßnahmen wie Verhandlungslösungen gefördert werden. Dafür braucht es aber eine 

Spezifizierung der Rechte und die Reduktion von Transaktionskosten (siehe 2.4.2). 

Im nächsten Kapitel werden die verschiedenen Interessen im Zusammenhang mit der 

Erschließung neuer Mountainbike-Gebiete am Fallbeispiel des Schöckls bei Graz identifiziert 

und besprochen.  
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3 Fallstudie zum Schöckl bei Graz 
Der Schöckl bei Graz, ca. 30 Minuten mit dem Pkw vom Stadtzentrum entfernt, ist ein 

beliebtes Naherholungsgebiet der Grazer Bevölkerung. Unter anderem nutzen Wanderer, 

Paragleiter und Mountainbiker den Berg zur Erholung und um ihren Sport zu betreiben. 

Mindestens 250 000 Besucher, so schätzt die Holding Graz Freizeit, kommen jährlich auf den 

Berg (Holding Graz Freizeit, 2015). Seit dem Jahr 1951 gibt es neben der ursprünglichen 

Mautstraße auf den Schöckl auch eine Seilbahn, die den Aufstieg auf den 1 445 m hohen 

Berg erleichtert. Im Jahr 1995 wurde die ursprüngliche Bahn durch eine neue Gondelbahn 

ersetzt. Betrieben wird diese von der Holding Graz Freizeit. Am Gipfel stehen den Besuchern 

eine Sommerrodelbahn und zahlreiche Gaststätten zur Verfügung, die teils von der Holding 

Graz Freizeit, teils von den jeweiligen Grundeigentümern verpachtet und betrieben werden 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Außerdem nutzt die in Graz ansässige 

Automobilindustrie Teile des Schöckls als Teststrecke für geländetaugliche Kraftfahrzeuge 

(Pappas Holding GmbH, 2015). Auffällig ist auch die knapp 100 m hohe Großsendeanlage 

des Österreichischen Rundfunks, die Übertragungen bis nach Kroatien und Ungarn 

ermöglicht (Holzner und Lieb, 2011). Daneben wird der Schöckl von den Grundeigentümern 

forstwirtschaftlich und almwirtschaftlich genutzt (Stubenberg, 1989). 

Konflikte, wie der Berg für die Freizeitwirtschaft genutzt werden soll und kann, gibt es 

seit Jahrzenten. Schon der Bau der Gondelbahn führte zu einem Streit zwischen der Stadt 

Graz und dem Forstamt Gutenberg (Stubenberg, 1989). Das Forstamt als Betreiber der 

Mautstraße, die damals die alleinige Zufahrt zum Gipfel ermöglichte, befürchtete den 

Rückgang ihrer Einnahmen, die sie auch als eine Art Kompensation für die touristische 

Nutzung ihres Forstgebietes sahen (Stubenberg, 1989). Seit den 1990er Jahren steht den 

Besuchern nur mehr die Seilbahn zur Verfügung. Durch die Sperre der Mautstraße sollte die 

Wirtschaftlichkeit der Seilbahn erhöht werden. Damit die Betreiber der Straße zustimmten, 

wurde damals eine einmalige Abschlagzahlung geleistet (Hecke, 2005). Auch in der jüngeren 

Vergangenheit sorgten Ausweitungen des Angebots, wie etwa die Installation eines 

barrierefreien Rund-Weges am Schöckl-Plateau, für Konflikte zwischen der 

Betreibergesellschaft und einzelnen Grundeigentümern (Kleine Zeitung, 2014b). 

Für die Grazer Mountainbike-Szene ist der Schöckl seit jeher ein beliebtes 

Ausflugsziel für Mountainbike-Touren. Zahlreiche offizielle aber auch inoffizielle Routen 

schlängeln sich von der Stadt Graz bis zum Gipfel des Schöckls. Auch für die Disziplin 

Downhill ist er die naheliegendste Möglichkeit den Sport auszuüben. Daneben finden jährlich 

verschiedene Mountainbike-Rennen und Veranstaltungen am und rund um den Schöckl 

statt. Im Jahr 2009 wurde die Weltmeisterschaft (WM) in der Disziplin Cross-Country 

Marathon15 in Graz-Stattegg veranstaltet, deren Route ebenfalls über den Schöckl führte. 

                                                
15 Das sind Cross-Country Rennen mit einer Renndistanz von 60 km bis 120 km (UCI, 2015b). 
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Events wie die WM generieren in etwa 4 000 Nächtigungen pro Woche in der Region 

(Interview Experte bike09, 17.11.2014). Der Schöckl bildet die „Basisinfrastruktur“ für das 

Mountainbike-Angebot im Raum Graz (Interview Experte bike09, 17.11.2014). 

Als Basis für die spieltheoretische Analyse potentieller Konflikte zwischen den 

Nutzergruppen am Schöckl wurden im Rahmen dieser Masterarbeit qualitative Befragungen 

mit den Verantwortlichen der Trail-Area-Schöckl durchgeführt, um die Ursache für den 

Konflikt zu finden und einen Grundstock an Daten für das Modell zu erhalten. Dabei sollten 

die folgenden Fragen geklärt werden: Welche ökonomisch relevanten Konflikte gibt es 

zwischen der Betreibergesellschaft, den Grundeigentümern und den verschiedenen 

Nutzergruppen bei der Erschließung eines Gebietes für den Mountainbike-Sport? Wer sind 

dabei die handelnden Akteure? Welche ökonomischen Daten stehen für die spätere Analyse 

im Modell zur Verfügung und welche Ansätze gibt es am Schöckl bereits, um den Konflikt zu 

lösen? 

3.1 Methode 
Um ein Grundgerüst an Strategien, Anreizen und ökonomischen Daten für das später 

folgende spieltheoretische Modell zu identifizieren, wurden offene Befragungen 

(Forschungsgespräche) mit Experten aus der Freizeit- und Tourismuswirtschaft der Stadt 

Graz geführt. Die Vorteile dieser Art der Interviewführung liegen in der Eignung für 

explorative Studien (Bortz und Döring, 2006). So lassen sich mangels ausreichenden 

Wissens über die verschiedenen Komponenten des Themengebiets strukturierte 

Fragebögen oft nur schwer erstellen, wohingegen diese Form eine gute Alternative bietet, 

um die benötigten Informationen zu erhalten (Bortz und Döring, 2006). Qualitative 

Befragungen, zu denen das Forschungsgespräch gehört, eignen sich dabei besonders gut, 

um subjektive Eindrücke von erlebten Ereignissen, gesammelten Erfahrungen oder 

zukünftigen Entwicklungen zu sammeln (Bortz und Döring, 2006). 

Für die in dieser Arbeit durchgeführten Forschungsgespräche wurde die nicht-

standardisierte Form gewählt. Dabei wird vom Interviewer ein thematischer Rahmen 

vorgegeben, innerhalb dessen sich die Interviewten frei bewegen können (Bortz und Döring, 

2006). Anhand eines Fragenkatalogs, der als Richtschnur für den Interviewer verstanden 

werden kann, wird versucht, das Gespräch innerhalb des angedachten Themenrahmens zu 

halten. Dem Interviewten bleibt dabei aber viel Freiraum und auch Gestaltungsmöglichkeit 

bei der Beantwortung der Fragen und der Entwicklung des Gesprächs. Die Interviewer sind 

dabei eher interessierte Gesprächspartner, als bloße Fragesteller. Es wird versucht über 

Antworten zu reflektieren und gegebenenfalls darauf zu reagieren, indem bei für die 

Fragestellung interessanten Äußerungen nachgehakt und weiterführende Fragen gestellt 

werden (Bortz und Döring, 2006). 
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Die Forschungsgespräche mit einem Experten des Seilbahnbetreibers, der Holding 

Graz Freizeit, sowie einem Experten der „bike09 sportmanagement gmbh“ (bike09), wurden 

in Einzelgesprächen in den jeweiligen Büros der Gesprächspartner durchgeführt. Die Form 

des Einzelgesprächs ermöglicht es dabei aktiv auf das individuelle Wissen der 

Gesprächspartner und ihre Auskunftsbereitschaft einzugehen (Bortz und Döring, 2006), um 

so möglichst viele Informationen aus dem Forschungsgespräch mitzunehmen. 

3.2 Aufbau und Fragen der Interviews 
Der Experte von bike09 war der erste Ansprechpartner um grundsätzliche 

Informationen zum Projekt Trail-Area-Schöckl zu erhalten. Ziel der Befragung war es, erste 

verwertbare Informationen zu sammeln, um darauf aufbauend das spieltheoretische Modell 

zu entwickeln. Von den beteiligten Konfliktparteien und ihrem Verhalten, hin zu den 

Ursachen für den Konflikt, sowie möglichen Lösungskonzepten, wurde versucht, 

verschiedenste Themen abzudecken. Das Gespräch mit dem Experten von bike09 stellte 

auch die Basis für zukünftige Befragungen und um mögliche weitere Gesprächspartner zu 

identifizieren, dar. Dabei wurde auch auf den zweiten Gesprächspartner verwiesen, die 

Holding Graz Freizeit als Betreiber der Schöckl-Seilbahn, mit der Befugnis weitere für diese 

Arbeit benötigte Informationen zur Trail-Area-Schöckl zu geben (Box 1). 

Im Gespräch mit dem Experten der Holding Graz Freizeit ging es einerseits darum, 

die Rolle der Holding Graz Freizeit im Projekt zu ergründen, andererseits sollten möglichst 

viele Daten zu Kosten, Einnahmen und Besucherzahlen gesammelt werden. 

Dementsprechend waren die Fragen, die behandelt werden sollten, aufgebaut. Angefangen 

wurde mit grundsätzlichen Fragen zur Motivation, sich für ein Mountainbike-spezifisches 

Angebot zu engagieren, hin zu spezielleren Fragen zum Thema Besucherzahlen, 

Investitionskosten und zu notwendigen Anpassungen sowie zukünftigen Plänen zur 

Erweiterung des Angebots (Box 2). 

Das Gesprächsklima kann in beiden Fällen als sehr angenehm und 

entgegenkommend beschrieben werden. Die befragten Personen waren freundlich und 

gesprächsbereit und gingen auf viele Fragen von sich aus ein. Sofern es ihre Position 

möglich machte wurden auch Anfragen zu den verschiedenen Daten schnell und 

unkompliziert beantwortet. 

Box 1: Leitfaden des Gesprächs mit dem Experten von bike09 

1. Welche Aufgaben übernimmt bzw. wie engagiert sich der Mountainbike-Verein Stattegg 
am Schöckl? 

2. Hat sich durch das geschaffene, legale Mountainbike-Angebot (Trail-Area, Bikerouten) 
die Nutzung erhöht (wenn ja, um wie viel)? 
a) Halten sich die Mountainbiker an die freigegebenen Wege (Wie groß ist der 

Schaden)? 
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Box 2: Leitfaden des Gesprächs mit dem Experten der Holding Graz Freizeit 

3. Wer sind Ihrer Meinung die wichtigsten öffentlichen Stellen bzw. wer engagiert sich 
(Vereine/Personen) um die legale Durchführung des Mountainbike-Sports am Schöckl 
zu gewährleisten? 
a) Wie würden Sie die Zusammenarbeit mit den jeweiligen Personen/Stellen 

beschreiben (konstruktiv/destruktiv)? 

4. Wie würden Sie die Einstellung der Grundeigentümer am Schöckl gegenüber dem 
Mountainbike-Sport beschreiben? 
a) Wie gestalten sich die Gespräche mit den Eigentümern wenn es z.B. um die 

Erweiterung des Streckennetzes geht (man hört von Eigentümern, die sich sperren, 
warum)? 

b) Gibt es spezielle Strategien, die zum Erfolg führen oder die sich in der Vergangenheit 
bewährt haben? 

5. Im Geschäftsbericht der Holding Graz aus dem Jahr 2012 (S. 37) ist von Konflikten 
zwischen Mountainbikern und anderen Gruppen die Rede. Wie haben Sie diese 
Konflikte wahrgenommen bzw. wie äußerten sich diese? 
a) Beobachten Sie diese Konflikte trotz dem heute bestehenden legalen Angebot immer 

noch? 

1. Warum engagiert sich die Freizeit Graz GmbH für eine Trail-Area am Schöckl? In 
anderen Bundesländern werden öffentliche Beförderungsangebote (Bus, Bahn) für 
Mountainbiker eingestellt. 
a) Motivation der Freizeit Graz GmbH (Konfliktvorbeugung, Lenkungseffekte)? 

2. Im Geschäftsbericht der Holding Graz aus dem Jahr 2012 (S. 37) ist von Konflikten 
zwischen Mountainbikern und anderen Gruppen die Rede. Wie haben Sie diese 
Konflikte wahrgenommen bzw. wie äußerten sich diese? 
a) Beobachten Sie diese Konflikte trotz des heute bestehenden legalen Angebotes 

immer noch? 

3. In Tourismusgebieten wie z.B. Leogang (Salzburger-Land) beträgt der Anteil der 
Mountainbiker am Jahresumsatz der Seilbahnen ca. 15 %. Ist diese Zahl auch für den 
Schöckl realistisch? 
a) Für die Zeit vor der Trail-Area hört man, dass der Anteil der Mountainbiker bei ca. 

10 % lag? 
b) Glauben Sie, dass der Anteil der Mountainbiker in Zukunft noch steigen wird? 

4. Welche (laufenden) Kosten fallen für die Strecken der Trail-Area an (Streckenbau, 
Wartung in €, in Arbeitsstunden)? 
a) Die Bundesforste verlangen pro Laufmeter (lfm) und Jahr ca. 0,22 € für die Öffnung 

ihrer Forststraßen für Mountainbiker. Sind die Kosten für Pacht/Miete am Schöckl 
ähnlich? 

5. Muss die Infrastruktur (z.B. Seilbahn) an die Ansprüche der Mountainbiker angepasst 
werden? 
a) Mit welchen Kosten sind diese Anpassungen verbunden? 
b) Glauben Sie, dass weitere Anpassungen durch ein erhöhtes Mountainbike-Angebot 

und der damit verbundenen erhöhten Nachfrage notwendig werden? 

6. Gibt es Erweiterungspläne hin zu einem ähnlichen Angebot wie in den umliegenden 
Bikeparks (Semmering, Petzen, Maribor)? 
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Im Folgenden Unterabschnitt werden die grundlegenden Erkenntnisse aus diesen 

beiden Gesprächen inklusive der gesammelten Daten wiedergegeben. 

3.3 Charakterisierung des Konflikts 

3.3.1 Ergebnisse der Forschungsgespräche 

Am Schöckl bestand ein Mountainbike-spezifischer Konflikt im Wesentlichen 

zwischen drei Gruppen: Erstens den Grundeigentümern, zweitens der Betreibergesellschaft 

des Freizeitangebots und drittens den Nutzern dieses Angebots. Die Grundeigentümer 

haben vor allem forst- und almwirtschaftliche Interessen (Stubenberg, 1989). 

Fremdenverkehrswirtschaftliche Interessen spielen nur für einzelne große und kleinere 

Grundeigentümer eine Rolle (Stubenberg, 1989). Eine hohe Wirtschaftlichkeit des 

Freizeitangebots hingegen ist für die Betreibergesellschaft der Schöckl-Seilbahn, in diesem 

Fall der Holding Graz Freizeit, von Interesse (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Für den einzelnen Nutzer des Freizeitangebots steht die Erholung im 

Vordergrund, die in verschiedenen, oft konkurrierenden Aktivitäten gefunden werden kann 

(Schraml et al., 2014). Diese unterschiedlichen Interessen bilden die Basis für den Konflikt. 

3.3.2 Die Hintergründe zum Konflikt am Schöckl 
Der Schöckl wird von Mountainbikern, inklusive jenen, die die Disziplin Downhill 

betreiben, seit jeher genutzt (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Der Transport für diese 

auf Aufstiegshilfen angewiesene Disziplin des Mountainbike-Sports wird durch die Seilbahn 

gewährleistet (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Für die Downhill-EM 2003 wurde im 

Jahr 2002 eine Downhill-Strecke gebaut, für die damals auch eine forstrechtliche 

Genehmigung eingeholt wurde (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Diese Strecke ist 

aber sehr anspruchsvoll und überforderte selbst bei der EM manche Teilnehmer (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014). Auch nach der EM wurde die Strecke weiterhin von einigen 

Mountainbikern genutzt, wobei der Transport mit der Seilbahn gegeben war (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014). Für viele der bergab orientierten Mountainbiker muss diese 

Strecke aber als zu schwer eingestuft werden (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Der 

Fahrspaß ist auf Dauer nur für wenige gegeben und so haben sich andere, nicht für den 

Downhill-Mountainbike-Sport freigegebene Ausweichrouten, die auch nicht Teil von 

offiziellen Mountainbike-Touren auf den Schöckl waren, in den Jahren nach der Downhill-EM 

etabliert (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Ein Problem dabei war, dass nach der 

Downhill-EM niemand die Verantwortung für die Nutzung des Berges durch Mountainbiker 

übernommen hat (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Weder die Schöckl-Seilbahn, die 

damals noch zu den Verkehrsbetrieben der Stadt Graz gehörte, noch die Gemeinde St. 

Radegund fühlten sich dafür verantwortlich (Interview Experte bike09, 17.11.2014; Interview 
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Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Von Seiten der Mountainbiker war damit das 

Angebot an legal zu befahrenden, für den Downhill-Sport passenden Strecken mangelhaft. 

Der daraus entstandene Konflikt sei dabei „typisch“ gewesen (Interview Experte 

Holding Graz Freizeit, 09.12.2014) Die Eigentümer fürchteten, dass Wege beschädigt 

werden und es grobe Auswirkungen auf Fauna und Flora geben könnte, wie zum Beispiel 

dass das Wild scheu wird (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Dazu 

kommen betroffene Nutzergruppen wie zum Beispiel Wanderer, die der Meinung waren, 

„Mountainbiker brauche man hier nicht, denn der Berg sei etwas für Erholungssuchende“ 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Im Wesentlichen handelte es sich 

dabei um die in Kapitel 2.3 diskutierten und immer wieder auftretenden sozialen und 

ökonomischen Konflikte. 

3.3.3 Die ökonomischen Konflikte 

Mit der Eingliederung der Seilbahn in die Freizeit Holding Graz gab es ein 

wachsendes Interesse, diesen Konflikt zu lösen (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Stand für die unter der Kontrolle der Verkehrsbetriebe stehende Seilbahn der 

Transportauftrag im Vordergrund, so war es für die Holding Graz Freizeit wichtig das 

Freizeit-Angebot in den Mittelpunkt zu rücken und die aufeinander abgestimmte 

Bewirtschaftung und Nutzung des Berges zu garantieren (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). Dabei geht es natürlich auch um eine möglichst hohe Auslastung der 

Seilbahn, um den kostenintensiven Betrieb zu rechtfertigen (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). 

Eine solche Auslastung sei für ein Gebiet wie den Schöckl nur mit einem 

dementsprechenden „Angebots-Mix“ zu gewährleisten (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). Die Konzentration auf einen einzelnen „Angebotsbaustein“ sei zu 

wenig (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Es braucht eine „größere und 

breitere“ Aufstellung von Seiten des Betreibers, um die Wirtschaftlichkeit ohne Skitourismus 

zu garantieren (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Für viele Gebiete, 

darunter auch den Schöckl, sei es heutzutage nicht mehr möglich den Betrieb über den 

Skitourismus zu gewährleisten (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). 

Augenscheinlich dafür ist, dass in den letzten zehn Jahren am Schöckl der Winter 2005/2006 

der „stärkste“ war und dabei ein Verlust im hohen fünfstelligen Euro-Betrag erwirtschaftet 

wurde (Holding Graz Freizeit, 2015). Ein Grund dafür ist die unzureichende 

Schneesicherheit, die auch mithilfe von Kunstschnee nicht gewährleistet werden kann 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Die hohe Zahl an Starkwindtagen am 

Schöckl neben den hohen Investitionskosten und der relativ geringen Nachfrage nach dem 

„teuren“ Skisport machen das unmöglich (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Der Radsport biete hier die Möglichkeit zur Belebung des Angebots. Rücksicht 
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genommen werden muss dabei aber auf andere Gästeschichten, um diese nicht zu verlieren 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). 

Gleichzeitig verschiebe auch die Strategie vieler Tourismusgebiete im Sommer ein 

Mountainbike-Angebot anzubieten, um damit ihr Angebot zu verbreitern, die Priorität des 

Sports nach oben, da „wirtschaftliche Interessen vieles ermöglichen würden“ (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014), die verschiedenen Parteien also eher auf eine konstruktive 

Lösung, die einen finanziellen Mehrwert für sie darstellt, hinarbeiten. 

Von Seiten der Grundeigentümer gibt es gegen einen Ausbau des Mountainbike-

Angebotes Bedenken. Mögliche wirtschaftliche Einbußen in der Jagd und Forstwirtschaft, 

sowie entstehende Kosten in der Wegehaltung und Haftung werden hier angeführt (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014). 

Schaden entstehe durch den Sport in der Praxis aber kaum (Interview Experte 

bike09, 17.11.2014). Vor allem auf Forstwegen sei dies nicht der Fall. Hier gehe es vor allem 

um unterschiedliche Interessen, wie zum Beispiel, dass einzelne Förster die Forststraßen 

nicht freigeben wollen, um die Gefahr von Unfällen auszuschließen (Interview Experte 

bike09, 17.11.2014). Zu berücksichtigen sei dabei, dass die Jagdpacht in vielen Gebieten 

eine große wirtschaftliche Rolle spielt (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Die 

Einnahmen daraus sind für viele Waldbesitzer, unter anderem die Bundesforste16, nicht zu 

vernachlässigen und müssen daher als besonders wichtig eingestuft werden. Die Jagd habe 

daher auch eine höhere Priorität als die Freigabe von Wegen für den Mountainbike-Sport 

oder für andere Freizeitaktivitäten (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Ob die Jagd auch 

aus gesamtwirtschaftlicher und nicht nur aus betriebswirtschaftlicher Sicht einen höheren 

Stellenwert habe gehöre überprüft (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Auswirkungen 

habe der Mountainbike-Sport auf die Jagd aber nur sehr geringe, da sich das Wild an die 

Mountainbiker ohnehin gewöhnen würde (Interview Experte bike09, 17.11.2014). 

Auch die von den Bundesforsten verrechneten 0,23 € pro Laufmeter und Jahr für die 

Freigabe von Forststraßen könne somit als „Miete“ angesehen werden, da der Schaden 

„vernachlässigbar sei“ so die Einschätzung von Seiten des Experten von bike09 (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014). Anders sei es natürlich auf Strecken wie jener der Trail-Area-

Schöckl, die im Falle des Schöckls auf ein Streckenangebot für Downhill-Mountainbiker 

abzielt, auf denen es natürlich zu erhöhter Bodenerosion kommt (Interview Experte bike09, 

17.11.2014). Es mag sein, dass durch Erosionen zum Beispiel Bäume anfälliger für den 

Schädlingsbefall werden (Interview Experte bike09, 17.11.2014) – wie in Kapitel 2.3.1 

anhand der Studie von Roth et al. (2002) bereits erwähnt – Zahlen, die das belegen, sind 

                                                
16 Die Einnahmen der Bundesforste aus der Jagd belaufen sich für das Jahr 2013 auf 18,2 Millionen € 
(Bundesforste, 2014). Das entspricht einem Anteil von 8 % des Gesamtumsatzes. Die Miete aus der 
Freigabe von Forstwegen beläuft sich hingegen auf ca. 483 000 € ein Anteil von 0,2 % (Bundesforste, 
2015b; Interview Experte Bundesforste 21.11.2014). 
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dem Experten aber nicht bekannt.17 Für die Grundeigentümer sei dieser Schaden aber 

vernachlässigbar und er würde vor allem aus verhandlungstaktischen Gründen angeführt so 

die Beurteilung des Experten von bike09 (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Der 

Schöckl sei auch kein Landschaftsschutzgebiet, daher gebe es auch diesbezüglich keine 

Bedenken beziehungsweise Einschränkungen (Interview Experte bike09, 17.11.2014). 

Umweltschutzbescheide seien daher für den Bau weiterer Strecken nicht notwendig 

(Interview Experte bike09, 17.11.2014). 

Ein weiterer Faktor ist die Haftungsfrage. In Kapitel 2.3.2 wurden die rechtlichen 

Bestimmungen dazu bereits kurz diskutiert. Die Wahrnehmung der Haftbarkeit des 

Grundeigentümers, die im Forstgesetz und dem ABGB geregelt ist, dürfte für manche 

Grundeigentümer dabei nicht präzise genug sein, sprechen sie doch von 

„Haftungsproblemen“ (Land&Forstbetriebe Österreich, 2015a). Gehen die Grundeigentümer 

jedenfalls davon aus, dass sie im Fall eines Unfalls von einem verunglückten Radfahrer 

geklagt werden können, wie in Abschnitt 2.3.2 angesprochen, so ist die Ablehnung einer 

Öffnung der Wege aufgrund von zu erwartenden Prozesskosten und anderen 

Unannehmlichkeiten nachvollziehbar. 

3.4 Lösungsansätze und Strategien 
In diesem Abschnitt wird nun näher auf die verschiedenen Akteure und die 

angewandten Strategien und Maßnahmen eingegangen, die bei der Umsetzung der Trail-

Area-Schöckl eingesetzt wurden. Dabei werden der Grundbesitz am Schöckl, die Rolle der 

Holding Graz Freizeit, das Projekt Trail-Area-Schöckl und schließlich die verwendeten 

Maßnahmen besprochen. 

3.4.1 Grundbesitz am Schöckl und die Lösungsansätze der Eigentümer 

Die vom Mountainbike-Angebot am Schöckl betroffenen Grundeigentümer lassen 

sich in jene mit einem relativ großen Grundbesitz und jene mit partiellem, kleinerem Besitz 

unterteilen. Insgesamt konnten für den hier betrachteten, rot markierten Bereich des 

Schöckls 250 Grundstücke identifiziert werden (Abbildung 5). Diese gehen wegen ihrer 

Größe und aufgrund der gezogenen Grenzen mitunter über das rot markierte Areal hinaus 

und so werden auch angrenzende Areale, die beispielsweise am Zwölferkogel liegen, 

erfasst. 

 

 

 

 

                                                
17 Auch die Bundesforste konnten keine Zahlen oder monetären Werte nennen, die den Schaden 
quantifizieren (Interview Experte Bundesforste, 21.11.2014). 
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Abbildung 5: Grundstücke am Schöckl, Ausschnitt aus dem Digitalen Atlas Steiermark 

 
Quelle: Land Steiermark (2015). 

Die mit dieser Markierung erfassten 250 Grundstücke werden in Tabelle 3 nach ihrer 

Größe gegliedert. Dabei zeigt sich, dass 5,6 % der Grundstücke eine Größe über 10 Hektar 

besitzen. 19,6 % der Grundstücke sind kleiner als 10 Hektar und 74,8 % der Grundstücke 

sind kleiner als 1 Hektar. 

Tabelle 3: Größe und Zahl der Grundstücke am Schöckl 

 
<1 ha 1-10 ha 10-100 ha Gesamt 

Zahl der Grundstücke 187 49 14 250 
Anteil an Gesamtzahl 74,8 % 19,6 % 5,6 % 100 % 
Kumulierte Fläche 47,67 ha 146,83 ha 287,43 ha 481,94 ha 
Anteil an Gesamtfläche 9,89 % 30,47 % 59,64 % 100 % 
Quelle: Eigene Darstellung nach Land Steiermark (2015). 

Der Großteil der Grundstücke am Schöckl befindet sich in privater Hand (Interview 

Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014) und spiegelt so die Situation in Österreich wider, 

wo rund 80 % der Wälder in Privatbesitz sind (Weiss et al., 2007). Am Schöckl gibt es drei 

Grundeigentümer von großen privaten Flächen, die unter anderem Forstwirtschaft betreiben. 

Daneben gibt es mehrere kleinere Grundstücksbesitzer, die für die Streckenführung der 

Trail-Area-Schöckl relevant sind. Die Grundstücke haben in unterschiedlichem Ausmaß 

Anteil an den Strecken der Trail-Area-Schöckl. Manche sind vor allem von der 

Streckenführung im Rahmen der Crosscountry-Marathon-Rennen und den Mountainbike-
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Touren auf den Schöckl betroffen (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Die 

Grundeigentümer sind dabei durchaus an einer vertraglichen Lösung zur Nutzung ihres 

Grundeigentums interessiert, wie die Aussage eines wichtigen Grundbesitzers zeigt: „Ich 

habe von Anfang an versucht, vertragliche Lösungen herbeizuführen, was mir unter 

Einbindung aller Betroffenen auch gut gelungen ist“ (Land&Forstbetriebe Österreich, 2015a). 

Die Gespräche zwischen Betreiber und Grundeigentümern werden dabei mitunter als 

schwierig beschrieben und nicht mit allen konnte eine Lösung, um den jeweiligen 

Grundbesitz im Rahmen der Trail-Area-Schöckl nutzen zu können, gefunden werden. Wie 

komplex solche rechtlichen Maßnahmen in Form von vertraglichen Lösungen sein können, 

zeigt ein Beispiel aus Kärnten, wo auf der Millstätter Alm 80 verschiedene Grundbesitzer von 

einem 12 km langen Weg betroffen sind (Hautzenberger, 2015). Hier stellt sich sicherlich die 

Frage, ob es, will man eine Route für den Mountainbike-Sport öffnen, einen effizienteren 

Weg gibt, als den Abschluss zahlreicher individueller Verträge in einem Gebiet mit vielen 

kleinen Grundstücksbesitzern. 

3.4.2 Die Holding Graz Freizeit und das Projekt Trail-Area-Schöckl 

Nachdem der Betrieb der Seilbahn von der Holding Graz Freizeit übernommen wurde 

war auch diese daran interessiert sowohl den sozialen als auch den wirtschaftlichen Konflikt 

über die Schaffung eines legalen Angebots (durch den Ausbau der Strecken) zu lösen, das 

die unterschiedlichen Interessen bestmöglich berücksichtigt (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). Daher wurde die Errichtung der Trail-Area-Schöckl geplant und diese 

in die Projektstruktur der bikeCULTure eingegliedert. Die bikeCULTure zielt auf ein 

Naherholungsangebot für Mountainbiker und Trekking-Radfahrer im Großraum Graz ab 

(Interview Experte bike09, 17.11.2014). An dem Projekt sind derzeit 26 Gemeinden inklusive 

der Stadt Graz beteiligt (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Die Trail-Area-Schöckl 

richtet sich dabei speziell an die Downhill-Mountainbiker, wird aber auch von Mountainbikern 

anderer Sub-Disziplinen, die den Berg mit dem Fahrrad hinauf treten, genutzt. 

Mit dem Angebot im Rahmen der bikeCULTure soll vor allem die bestehende 

Nachfrage nach „Mountainbiken als Freizeitsport“ rund um Graz befriedigt werden (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014). In anderen Regionen wie zum Beispiel in Leogang und 

Saalbach-Hinterglemm sei das anders (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Hier habe das 

Angebot die Nachfrage geschaffen und nicht umgekehrt (Interview Experte bike09, 

17.11.2014). Dies kann auf unterschiedliche Rahmenbedingungen und wirtschaftlichen 

Zielen von Tourismusregionen wie Saalbach-Hinterglemm/Leogang im Vergleich zu einem 

Naherholungsraum wie dem Schöckl zurückzuführen sein. So können auch für Anrainer 

andere Interessen, eventuell auch wirtschaftlicher Natur und nicht nur der Schutz des 

Privateigentums, im Vordergrund stehen, was sich auf die Art und Weise wie sich der 

Konflikt gestaltet auswirken könnte. 
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Die Holding Graz Freizeit zahlt zu diesem Zweck, ebenso wie alle teilnehmenden 

Gemeinden, in einen gemeinsamen Topf der bikeCULTure ein (Interview Experte bike09, 

17.11.2014). Daraus werden alle Aufwendungen beglichen, die für die Trail-Area-Schöckl 

sowie auch für das restliche Wegenetz der bikeCULTure anfallen, wie zum Beispiel Pacht 

oder Baukosten (Interview Experte bike09, 17.11.2014). 

Durch die bikeCULTure wird das Mountainbike Angebot auf dem Schöckl über die 

traditionellen Marketingkanäle der Holding Graz Freizeit hinausgehend vermarktet (Interview 

Experte bike09, 17.11.2014). Besonders positiv zu erwähnen sei in diesem Zusammenhang 

die hohe Dynamik innerhalb der Mountainbike-Szene, die zum Beispiel neue 

Streckenfeatures selbst über Videos und diverse soziale Netzwerke nach außen trägt und so 

eine große Zahl an potentiellen Gästen erreicht (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

17.11.2014). 

3.4.3 Instrumente und Maßnahmen zur Vermeidung des Konflikts  
Durch die Eingliederung des Angebots in die bikeCULTure konnten vor allem 

rechtliche Fragen gelöst werden. Die Haftungsfrage wurde geklärt indem im Zuge der 

Errichtung der Trail-Area-Schöckl von Seiten der Betreibergesellschaft eine 

Haftpflichtversicherung abgeschlossen wurde. Diese Haftpflichtversicherung wurde mit der 

Eingliederung der Trail-Area-Schöckl in das Radnetz des Steiermark-Tourismus, dessen 

Radwege alle über eine Haftpflichtversicherung versichert sind, erreicht (Interview Experte 

Holding Graz Freizeit, 09.12.2014), womit alle Radfahrer, die die Strecken der Trail-Area-

Schöckl nutzen, versichert sind. Dieses Vorgehen kann wohl, wie in Kapitel 2.4 kurz 

angesprochen, zu den institutionellen Ansätzen, genauer gesagt zu einer Spezifizierung der 

Pflichten gezählt werden. Dass diese Spezifizierung beziehungsweise Versicherung 

notwendig ist, dürfte ein Hinweis darauf sein, dass die rechtliche Situation zu Fragen der 

Haftung vom Staat unzureichend geklärt ist. 

Zu dem institutionellen Ansatz zählt auch eine aktive Aufklärungsarbeit. Diese findet 

beispielsweise über soziale Netzwerke und Internetforen statt (Interview Experte bike09, 

17.11.2014), die sicherlich einen Beitrag zur Information und Bewusstseinsbildung leisten 

können und als weiteres Werkzeug dienen, um Konflikte zu entschärfen. Es gibt dann interne 

Regelungen, die auch unter den Mountainbike-Sportlern weitergeleitet werden, zum Beispiel, 

dass gewisse Wege und Strecken nur zu bestimmten Zeiten zu befahren, oder während 

Forstarbeiten ganz zu meiden sind (Interview Experte bike09, 17.11.2014). Dies spricht auch 

für die Etablierung allgemeiner Fair-Play-Regeln (siehe 2.4.1). Die Aufklärungsarbeit zu 

verstärken ist wohl eine Aufgabe, die sowohl von Nutzer-, Eigentümer- als auch Betreiber-

Seite forciert werden muss, um das Wissen um die gegenseitigen Interessen zu sichern. 

Überdies gibt es auch den ökonomischen Anreiz der Ausgleichszahlungen, die für die 

Eigentümer geleistet werden, die der Nutzung durch die Trail-Area-Schöckl zuzustimmen. 
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Die Grundeigentümer werden, ähnlich wie die Bundesforste es für die Öffnung ihrer 

Forstwege fordern, für die Nutzung der Wege entschädigt. Die Kosten für diese 

Entschädigung werden für das Jahr 2014 von dem Seilbahnbetreiber mit einem mittleren, 

vierstelligen Euro-Betrag angegeben (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). 

Die Wiese in der Nähe der Talstation wurde für die Trail-Area-Schöckl gepachtet, so dass 

hier mehrere Sprünge, Steilkurven und ein Rundkurs für E-Bikes entstehen konnten 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Solche Zahlungen werden meist von 

der zuständigen Betreibergesellschaft, oftmals vom Tourismusverband, geleistet und, wie in 

Tirol, vom Staat mit einer Übernahme eines Teilbetrages unterstützt (Lotze et al., 2014). 

Schließlich gibt es auch noch einige Vereinbarungen, die zu den regulativen 

Maßnahmen (siehe 2.4.1) zählen und für die Eigentümer einen durchaus großen Anreiz 

darstellen, da die relativ geringe Entschädigung nicht der Hauptgrund sei der Öffnung 

zuzustimmen (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Viel wichtiger ist die 

durch das Angebot geschaffene Kanalisierung der Nutzer auf ein paar freigegebene Wege 

und damit die Reduktion der Neigung zum willkürlichen querfeldein-Fahren, was nebenher 

auch die umweltschädigende Wirkung des Mountainbike-Sports reduziert (Interview Experte 

Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Hier spielen die von der Schöckl Seilbahn an 

Mountainbiker, die diese nutzen, ausgegebenen Nummerntafeln, die aussehen wie 

Startnummern bei Mountainbike-Rennen, eine wichtige Rolle. Sie werden am Lenker der 

Mountainbikes montiert und erfreuen sich bei den Grundeigentümern großer Beliebtheit. 

Mithilfe dieser Tafeln wird die Identifikation von Radgästen der Schöckl Seilbahn, die sich 

nicht an das legale Angebot halten und auf andere, gesperrte Wege ausweichen, ermöglicht. 

Für die Grundeigentümer, die einen Vertrag mit dem Projekt Trail-Area-Schöckl besitzen, 

gibt es damit die Möglichkeit diese Gäste zu melden. Diese können dann ermahnt und 

Wiederholungstätern der Lifttransport verwehrt werden. 

Die Konflikte konnten auch aufgrund der Streckenführung der Trail-Area minimiert 

werden. Die Strecken der Trail-Area-Schöckl sind grundsätzlich von stark frequentierten 

Wanderwegen getrennt. Bei den Übergängen der Strecken oder an Kreuzungspunkten mit 

der Forststraße wurde darauf geachtet, dass diese ohne großes Gefahrenpotential gestaltet 

sind. Dort, wo es dennoch zu Begegnungen kommt, ist es dann so wie im Straßenverkehr 

auch, dass jeder genügend Acht geben müsse (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Wobei hier noch angemerkt werden muss, dass sofern vom Grundeigentümer 

nicht anders bestimmt, die StVO gilt (§ 1 StVO). 

Für ein nutzergerechtes Angebot zu sorgen ist dabei sicherlich die Aufgabe aller 

Beteiligten, der Eigentümer, der Betreibergesellschaft und der verschiedenen 

Nutzergruppen. Dabei müssen die Nutzer frühzeitig in die Planung miteinbezogen werden, 

um Planungsfehlern vorzubeugen. Ist das nicht der Fall, ist damit zu rechnen, dass mögliche 
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Lenkungseffekte nur bedingt eintreten, es zu weiteren Störungen kommt und der Konflikt 

somit nur unzureichend gelöst ist. 

Für die meisten Grundeigentümer wurde so eine Basis zur Zusammenarbeit 

geschaffen. Ihnen obliegt es nun, über die Zahl an Wegen zu entscheiden, die sie in 

Zusammenarbeit mit der Trail-Area-Schöckl (bikeCULTure) für den Mountainbike-Sport 

freigeben wollen. 

Im folgenden Unterabschnitt wird nun noch ein Blick auf die wirtschaftliche 

Entwicklung der Trail-Area-Schöckl geworfen. Die angeführten Daten sind in weiterer Folge 

wichtiger Bestandteil des spieltheoretischen Modells. 

3.5 Wirtschaftliche Entwicklung der Trail-Area-Schöckl 
Wie in Abschnitt 3.4 bereits beschrieben, wurde die Trail-Area-Schöckl gegründet um 

ein legales Angebot besonders für die Downhill-Mountainbiker zu schaffen und damit auch 

bestehende Nutzungskonflikte mit anderen Nutzern des Berges wie Wander-Sportlern oder 

Grundeigentümern zu beseitigen. Gleichzeitig spielten natürlich auch wirtschaftliche 

Interessen, beispielsweise der Betreibergesellschaft, eine Rolle. Wie sich die Etablierung der 

Trail-Area-Schöckl insbesondere auf die Seilbahn auswirkt wird nachfolgend besprochen. 

Seit der ersten Bekanntgabe der Pläne für eine Trail-Area-Schöckl im Jahr 2011 kann 

eine Steigerung des Anteils der Mountainbiker an der gesamten Gästezahl der Schöckl-

Seilbahn beobachtet werden. Die Schöckl-Seilbahn registrierte beispielsweise im Jahr 2014, 

Stand 09.12.2014, ca. 170 000 Drehkreuzbewegungen (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). Mitgezählt wurden hier sowohl Tal- als auch Bergfahrten für die 

Winter- und Sommersaison 2014 (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). 

90 000 Drehkreuzbewegungen und damit 53 % entfallen dabei auf Bergfahrten (Interview 

Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Der Anteil der Mountainbike-Gäste an diesen 

90 000 Drehkreuzbewegungen liegt für das Jahr 2014 bei rund 17 % (Tabelle 4) (Holding 

Graz Freizeit, 2015). In den Jahren vor Bestand des Angebots der Trail-Area-Schöckl war 

dieser Anteil noch deutlich geringer. Nach Bekanntwerden des entstehenden Angebots, lässt 

sich bereits im Jahr 2012 ein Anstieg der Bergfahrten von Mountainbikern beobachten. 

Durch die gesetzten Maßnahmen und das erhöhte Angebot konnte der Anteil der 

Mountainbike-Gäste also deutlich erhöht werden. 

Durch diese Steigerung ist auch die nötige Frequenz gegeben, um die Seilbahn 

weiter an die Mountainbike-Gäste anpassen zu können (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). Die Maximalkapazität der Lastenträger beträgt derzeit (Frühjahr 2015) 

640 Mountainbikes, die damit pro Tag befördert werden können (Holding Graz Freizeit, 

2015). Die Seilbahn plant daher im Jahr 2015 zwei zusätzliche Lastengondeln anzuschaffen 

(Holding Graz Freizeit, 2015), wobei der Preis einer dieser Gondeln bei ca. 15 000 € liegt 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Andere Lastenträger, die direkt an 
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den Personengondeln befestigt sind, sind für den Schöckl nicht geeignet, da dadurch die 

Gondeln beschädigt werden (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Für den 

regelmäßigen Transport der Räder in der Gondel sind die am Schöckl eingesetzten Gondeln 

zu klein. 

Tabelle 4: Entwicklung einzelner Kennzahlen der Schöckl-Seilbahn 
Jahr 2007 2008 2009 2012 2014 

Marktanteil MTB an 
Bergfahrten 4 % e 4 % e 4 % e 9 % e 17 % e 

Beförderte Personen 
Seilbahn n/a n/a n/a 174 912 170 000e 

Umsatzerlöse in € 645 000 655 000 669 000 826 400 850 000 e 
Quelle: Eigene Darstellung nach Graz AG (2009), Grazer Stadtwerke AG (2007), Holding 
Graz (2012), Holding Graz Freizeit (2015), Interview Experte Holding Graz Freizeit 
(09.12.2014). 

Die Investitionskosten ohne die Anschaffung zusätzlicher Lastengondeln für die 

Seilbahn lagen für das Projekt bis zum Jahr 2014 im mittleren, fünfstelligen Euro-Bereich, 

der in den Topf der bikeCULTure geflossen ist (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Darin enthalten sind Kosten für die Wegeschaffung, Erhaltungskosten und 

Kosten anderer Arbeiten. Ein Mitarbeiter der sich laufend um die Strecken der Trail-Area-

Schöckl kümmert und auch über soziale Netzwerke den Kontakt zu den Gästen hält ist 

geringfügig angestellt (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Ein 

wesentlicher Teil der Wegeschaffung und Erhaltung basiert aber auch im Mountainbike-

Sport, wie auch in anderen Natursportarten, auf freiwilliger Basis, weshalb diese Kostenstelle 

auch relativ gering gehalten werden kann. Unter den Mountainbike-Gästen herrsche ein 

hoher Idealismus und die Bereitschaft selbst „Hand anzulegen“, um etwa nach einem 

schweren Niederschlag die Strecken wieder auf Vordermann zu bringen oder neue 

Abschnitte und Hindernisse zu bauen ist groß (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Auch viele Ideen, wie das Angebot verbessert werden kann, kommen dabei von 

außen, also den Gästen selbst, auf die man natürlich aktiv hören müsse (Interview Experte 

Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). 

In milden Wintern wird der Berg das ganze Jahr über von den Radfahrern genutzt, 

spätestens ab Februar seien aber zusätzlich Gäste aus den verschiedensten Ländern, wie 

Slowenien, Kroatien oder Tschechien da, die das Angebot der Trail-Area-Schöckl nutzen 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Die Hauptsaison ist von März bis 

April, da in diesem Zeitraum die meisten Tourismusregionen mit einem speziellen 

Mountainbike-Angebot noch geschlossen haben und noch keine Rennen stattfinden 

(Interview Experte bike09, 17.11.2014). Der Anteil dieser Monate an den Gesamtfahrten der 

Mountainbiker im Jahr 2014 betrug 37 % (Holding Graz Freizeit, 2015). 
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Ein Ausbau der Strecken, wie etwa in Leogang oder am Semmering, wo der Berg zu 

einem Radberg geworden ist, sei am Schöckl nicht möglich (Interview Experte Holding Graz 

Freizeit, 09.12.2014). Immerhin stellt der Schöckl ein Freizeitangebot für verschiedenste 

Nutzer-Gruppen dar, wobei man es nicht jedem recht machen könne (Interview Experte 

Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Solche Vergleiche zwischen Tourismus- und 

Naherholungsregionen und deren Fokus bzw. dem Spektrum ihrer Angebote anzustellen ist 

natürlich immer problematisch, da topographische Gegebenheiten wie die Größe des zur 

Verfügung stehenden Areals und andere Faktoren nie völlig identisch sind. 

So gebe es durchaus noch Potential an Gästen, die sich vom Angebot noch nicht 

angesprochen fühlen, dazu zählen möglicherweise auch Anfänger im Mountainbike-Sport. 

Hier muss man aber Rücksicht auf andere Gäste nehmen, ein Angebot für alle Nutzer lässt 

sich somit womöglich nicht verwirklichen (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 

09.12.2014). Für den Mountainbike-Sport ist daher vielmehr eine modulare Erweiterung um 

einzelne Abschnitte des Angebots, sowie bei einem weiteren Anstieg der Besucherzahlen 

eine Erhöhung der Transportkapazitäten der Seilbahn angedacht (Interview Experte Holding 

Graz Freizeit, 09.12.2014). Auf lange Frist rechnet die Holding Graz Freizeit dabei mit einer 

maximalen Kapazität von „5 500 Mountainbikern pro Jahr“ die mit der Seilbahn transportiert 

werden können „um den Berg und die unterschiedlichsten Zielgruppen nicht zu überfordern“ 

(Holding Graz Freizeit, 2015). 

Aufgrund der Nachfrage nach dem Mountainbike-Sport und speziell dem Downhill-

Sport im Naherholungsgebiet Schöckl, für den es aber aufgrund der gültigen Fassung des 

Forstgesetzes keine gesetzliche Grundlage gibt, liegt es an der Betreibergesellschaft der 

Schöckl Seilbahn als Transportdienstleister und an den Grundeigentümern eine Lösung zu 

finden, die für alle beteiligten Gruppen und ihre Interessen zufriedenstellend ist. Für die 

Eigentümer stellt sich dabei die Frage, ob sie einer Öffnung der Wege zustimmen, um so 

eine Kanalisierung der Mountainbiker und damit eine Schonung anderer Wege zu 

ermöglichen. An ihnen liegt es demnach auch, über die optimale Länge des Streckennetzes 

zu entscheiden, damit diese mit der Nachfrage übereinstimmt und sich nicht aufs Neue 

Ausweichrouten etablieren. Die Strategie des Betreibers muss sich aufgrund der 

Einschränkungen was die zur Verfügung stehenden Strecken angeht demnach auf eine 

entsprechende Qualität des Angebots richten, um die Kunden und damit auch die 

Eigentümer zufrieden zu stellen und an sich zu binden. Diese Handlungsoptionen 

gemeinsam mit den gewonnen Daten dienen im nächsten Schritt zur Entwicklung und 

Kalibrierung des spieltheoretischen Modells, das im folgenden Kapitel besprochen wird.  
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4 Analyse des Konflikts im spieltheoretischen Modell 
Mit Hilfe der Spieltheorie wird in diesem Abschnitt der in Kapitel 3 geschilderte 

Konflikt zwischen Betreibergesellschaft und Grundeigentümern über die Nutzung des 

Schöckls für den Mountainbike-Sport untersucht. Die zentrale Forschungsfrage, welche 

mithilfe des spieltheoretischen Modells beantwortet werden soll, ist, ob sich ein stabiles 

Gleichgewicht für die Etablierung eines Mountainbike-Angebots einstellt oder nicht. 

Das Hauptaugenmerk liegt in der Analyse nicht auf dem in der Realität oft 

beobachteten Konflikt zwischen Mountainbikern, Eigentümern und anderen Nutzergruppen, 

sondern auf dem Konflikt zwischen einer möglichen Betreibergesellschaft des Wegenetzes 

und den Grundeigentümern. Der Grund dafür ist das Interesse an den wirtschaftlichen 

Auswirkungen des Mountainbike-Sports auf diese beiden Parteien und an dem Potential, das 

dieser als Sommerangebot im Tourismus-Mix hat. In den meisten Regionen Österreichs, die 

touristisch genutzt werden, wird, auch aufgrund der rechtlichen Situation, die Verantwortung 

für den Betrieb eines legalen Mountainbike-Wegenetzes von den lokalen 

Tourismusverbänden oder ähnlichen Gruppen übernommen. Für die volkswirtschaftliche 

Analyse macht es daher Sinn, sich die wirtschaftlichen Interessen der beteiligten Parteien 

und die wirtschaftlichen Auswirkungen auf sie, in diesem Fall also auf die Holding Graz 

Freizeit als Betreibergesellschaft und auf die Grundeigentümer, genauer anzusehen. 

4.1 Methode 
Als Spiel gelten generell alle Situationen in denen die Teilnehmenden strategische 

Entscheidungen unter Berücksichtigung des Verhaltens und möglicher Reaktionen anderer 

treffen (Pindyck und Rubinfeld, 2009). Mithilfe einiger Annahmen erlaubt die Spieltheorie 

Entscheidungssituationen im Modell auf die optimalen Strategien der verschiedenen Akteure, 

das sind jene die die Auszahlung maximieren, zu untersuchen und Gleichgewichte zu 

identifizieren (Pindyck und Rubinfeld, 2009). 

Das bekannteste Lösungskonzept, um ein stabiles Gleichgewicht zu identifizieren, ist 

die Nash-Lösung. Die Nash-Lösung stellt ein allgemeines Gleichgewichtskonzept dar, das 

intuitiv und universell verwendbar ist (Pindyck und Rubinfeld, 2009). Eine Strategiemenge ist 

dabei ein Nash-Gleichgewicht, wenn die gewählte Strategie unter Berücksichtigung der 

Handlung der anderen Spielenden die eigene Auszahlung maximiert (Pindyck und Rubinfeld, 

2009; Watson, 2008). 

Ein bekanntes Kriterium, um festzustellen, ob es sich auch um ein effizientes 

Gleichgewicht handelt, ist die Pareto-Optimalität. Gemeint ist mit dieser nach Vilfredo Pareto 

benannten Bedingung, dass ein Gleichgewicht effizient ist, wenn es für eine Person nicht 

möglich ist sich zu verbessern, ohne dass die anderen schlechter gestellt werden (Watson, 

2008). 
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4.1.1 Charakterisierung des untersuchten Spiels 
Der hier untersuchte Konflikt ist ein nicht-kooperatives Spiel. Der Grund dafür liegt in 

der Art des Konflikts, in dem die individuellen Auszahlungen der Akteure im Mittelpunkt 

stehen. Daraus zeigt sich auch der manchmal etwas unscharfe Unterschied zwischen 

kooperativen und nicht-kooperativen Spielen (Kreps, 1990). In nicht kooperativen Spielen 

liegt der Fokus der Analyse auf dem Individuum und den gegebenen Möglichkeiten, die zur 

jeweiligen maximalen Auszahlung führen (Kreps, 1990; Watson, 2008). Demgegenüber steht 

in kooperativen Spielen die Koalition, also eine Gruppe von Spielenden, im Fokus der 

Analyse (Kreps, 1990). In kooperativen Spielen gibt es daher auch sogenannte 

Koalitionsfunktionen oder charakteristische Funktionen, die einer Koalition den maximalen 

Wert zuordnen, den sie erreichen kann (Barron, 2013). Die kooperative Spieltheorie bietet 

sich daher an, wenn die individuellen Aktionen eine geringere Rolle für die Analyse spielen 

und die gemeinsame Auszahlung oder vertragliche Beziehungen von Interesse sind 

(Watson, 2008). 

In der nicht-kooperativen Spieltheorie wird zwischen Spielen in strategischer oder 

extensiver Form unterschieden (Kreps, 1990). Bei Spielen in extensiver Form liegt die 

Aufmerksamkeit oft auf den verfügbaren Informationen und dem Zeitpunkt der individuellen 

Handlungen (Kreps, 1990). Aus jedem Spiel in extensiver Form lässt sich ein Spiel in 

strategischer Form bilden. Umgekehrt ist es deutlich schwieriger, da für ein Spiel der 

strategischen Form die oben genannten Informationen benötigt werden, um es in der einzig 

wahren extensiven Form darzustellen (Kreps, 1990). Die strategische Form wird daher oft als 

eine Art der extensiven Form betrachtet, in der die Akteure ihre Entscheidungen gleichzeitig 

und unabhängig voneinander treffen (Watson, 2008). 

Im nachfolgenden Modell wird das Spiel simultan gespielt. Die Entscheidungen 

werden also gleichzeitig getroffen. Zum Vergleich: Bei einem sequentiellen Spiel werden die 

Entscheidungen abwechselnd und abhängig von der zuvor gefällten Entscheidung der 

anderen Akteure getroffen (Pindyck und Rubinfeld, 2009). 

Außerdem wird vollständige Information unterstellt. Das bedeutet, dass die 

Teilnehmenden nicht nur wissen, dass alle anderen rational handeln und ihnen die Regeln 

des Spiels bekannt sind, sondern dass sie auch die Strategiemengen und die 

Auszahlungsfunktionen der anderen kennen (Holler und Illing, 2003). 

Wesentlich für jedes spieltheoretische Modell sind die folgenden Informationen 

(Kreps, 1990): Erstens eine Auflistung der teilnehmenden Akteure, zweitens für jeden Akteur 

eine Beschreibung der Strategien und drittens die mit der jeweiligen Strategie verbundene 

Auszahlung. 

Die Liste der Akteure ist in diesem Spiel mit dem Grundeigentümer und dem 

Betreiber definiert. Die Gruppe der Mountainbiker kommt nur als Variable vor, die mit 
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steigender Zahl einerseits mehr Einnahmen, andererseits auch einen größeren Schaden 

verursacht. 

Aus dem Strategieraum stehen den Teilnehmenden eine Menge m an Strategien, aus 

denen sie wählen können, zur Verfügung (Holler und Illing, 2003). Jede Strategie besteht 

aus einem Handlungsplan. Dieser regelt, welche Entscheidung, unter Berücksichtigung der 

bisher getätigten Aktionen der anderen, die Spieler am jeweiligen Knotenpunkt treffen (Holler 

und Illing, 2003). 

Unterschieden wird dabei zwischen diskreten und stetigen Strategiemengen (Holler 

und Illing, 2003). In ökonomischen Situationen bietet es sich oft an, von einer stetigen 

Strategiemenge auszugehen, zum Beispiel, wenn die zu entscheidende Größe vollkommen 

teilbar ist (Holler und Illing, 2003). Im folgenden Modell wird jedoch von einer diskreten 

Strategiemenge ausgegangen. Der Grund dafür ist die Art der Entscheidung, die von beiden 

Akteuren getroffen werden muss. Die allererste Frage, die sich im Rahmen der Erschließung 

des Schöckls für den Mountainbike-Sport für die Betreibergesellschaft stellt, ist, ob diese in 

ein Angebot investieren will oder nicht. Ähnlich verhält es sich bei den Grundeigentümern, 

die ihr Einverständnis geben müssen, wollen sie ihren Besitz für den Mountainbike-Sport 

öffnen oder nicht. Für die Abwägung, welche Strategie für die Teilnehmenden vorteilhaft ist, 

wird jeweils von einem minimalen bzw. maximalen Wert, der von den beiden Akteuren 

beziehungsweise anhand der zur Verfügung stehenden, endlichen Ressourcen festgelegt 

wird, ausgegangen. 

Die mit den gewählten Strategien und damit mit dem Ausgang des Spiels 

verbundenen Auszahlungen werden im folgenden Spiel in monetären Werten angegeben. 

Den Teilnehmenden wird rationales Handeln unterstellt. Das bedeutet, dass sie versuchen, 

ihren Auszahlungswert zu maximieren, oder im Fall von Kosten zu minimieren. Außerhalb 

des Modells gibt es immer auch Individuen, die in diesem Sinne irrational handeln.18 Ein 

solches Verhalten kann auch in diesem Spiel nicht ausgeschlossen werden, wenn 

beispielsweise den Eigentümern der Schutz ihres Waldes und die Schonung der darin 

lebenden Pflanzen und Tiere wichtiger sind als Gewinne, die sie aus der wirtschaftlichen 

Nutzung des Waldes ziehen. Der Nutzen der Teilnehmenden könnte in diesem Sinn aber 

nicht rein monetär dargestellt werden. Ein solches Verhalten macht die Analyse wesentlich 

komplexer (Kreps, 1990) und wird im folgenden Modell daher nicht berücksichtigt. 

Entscheidend für das Ergebnis kann auch sein, ob ein Spiel aus nur einer oder aus 

mehreren Runden, in denen Entscheidungen getroffen werden, besteht (Holler und Illing, 

2003). Aus vorrangegangenen Runden können die Teilnehmenden Erfahrungen sammeln, 

wie ihre Konkurrenten spielen. Damit kann ein Lerneffekt eintreten, der es unter Umständen 

ermöglicht, die Handlungen der anderen zu antizipieren. Für viele soziale Interaktionen und 

                                                
18 Beispiele dafür finden sich in experimentell durchgeführten Spielen, siehe Kreps (1990). 
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ökonomische Probleme ist es plausibel auf ein sich wiederholendes Spiel zurückzugreifen 

(Watson, 2008), enden doch die wenigsten Interaktionen nach nur einer Runde und haben 

meist Einfluss auf zukünftige Entscheidungen. 

Auch für den hier untersuchten Konflikt wäre ein sich wiederholendes Spiel 

interessant. Dann nämlich, wenn man untersuchen möchte, zu welchen Auszahlungen die in 

der ersten Periode getätigten Entscheidungen mittel- bis langfristig führen und ob sich die 

Strategien im Zeitverlauf aufgrund der gesammelten Erfahrungen ändern. Ein Beispiel dafür 

könnte sein, dass die Betreibergesellschaft zwar voller Enthusiasmus in das Projekt startet, 

sich aber mittelfristig nicht an selbst gesetzte Wartungsintervalle hält und somit der Schaden 

für den Eigentümer untragbar wird. Dieser könnte daraufhin den Entschluss fassen, sein 

Eigentum nicht weiter für die Nutzung zur Verfügung zu stellen. 

Für die hier untersuchte Fragestellung muss ein solches Szenario aber, auch 

mangels Erfahrungswerten, zurückgestellt werden. Der Fokus liegt auf der Frage: Soll das 

Gebiet zum Zeitpunkt null erschlossen werden, oder nicht und was bedeutet das für die 

verschiedenen Akteure? Anpassungen, Erweiterungen und daraus resultierende 

Konsequenzen spielen somit keine Rolle. 

Wie jede Methode ist auch die Spieltheorie mit Problemen beziehungsweise 

Restriktionen konfrontiert.19 Vor allem die hier verwendete strategische Form des Spiels mag 

manchen als zu simpel erscheinen, weil sie die Dynamik des zugrunde liegenden Problems 

nicht berücksichtigt und somit keine validen Ergebnisse liefert (Kreps, 1990). Das Ziel ist es 

aber, ein besseres Verständnis für die Handlungen der Betroffenen zu gewinnen. Dafür 

reicht oft ein simples Modell aus (Watson, 2008), mit dem sich konkrete Schlussfolgerungen 

oft leichter treffen und Mechanismen finden lassen als mit einem komplexen, bei dem die 

Gefahr besteht, dass sich verschiedene Effekte überlagern. 

4.1.2 Überblick über verwandte Literatur 
Für die Untersuchung von Auseinandersetzungen, wie sie bei der Nutzung von 

Umwelt- und Freizeitgütern entstehen können, wird in der Literatur häufig die Spieltheorie 

herangezogen. Kant und Nautiyal (1994) verwenden die Spieltheorie beispielsweise zur 

Untersuchung und Lösung des Konflikts um die Nutzungsrechte von Wäldern im 

südasiatischen Raum. Für die lokale Bevölkerung stellt der Wald eine lebensnotwendige 

Ressource dar, die sich aber in privaten oder staatlichen Händen befindet, was zu Konflikten 

führt. Trotz geklärter Eigentumsverhältnisse kann die lokale Bevölkerung aus Mangel an 

aufwendigen Kontrollen die Wälder nutzen und verfügt so über die Macht mit den 

Eigentümern über die Nutzung der Ressource zu verhandeln. Sie gehen dabei von einem 

bilateralen Monopol aus, das das Verhältnis der beiden Parteien zueinander beschreibt. Sie 

                                                
19 Eine umfangreiche Erläuterung der Probleme mit denen die Spieltheorie konfrontiert ist findet sich 
in Kreps (1990, Kap. 5). 
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kommen zu dem Schluss, dass nur eine Kooperation in der Bewirtschaftung und die faire 

Aufteilung der Ressource zwischen den beiden Parteien zu einer nachhaltigen Lösung 

führen kann. Weitere Beispiele der Anwendung von kooperativen Spielen zur Lösung von 

umweltökonomischen Problemen finden sich in Zara et al. (2006). 

Die Studie von Bimonte (2008) beschäftigt sich mit der Spieltheorie als Werkzeug zur 

Analyse der Überbeanspruchung und des falschem Gebrauchs touristisch genutzter 

Ressourcen. Die Frage dabei ist, warum es, wenn alle Akteure an einer nachhaltigen 

Nutzung der Ressource interessiert sind und es kein Freerider-Problem gibt, dennoch zu 

einer Überbeanspruchung kommen kann. Besprochen werden dabei die Zuverlässigkeit der 

in vielen Spielen getroffenen Annahmen und die damit verbundene Aussagekraft 

verschiedener Spiele. Dabei wird argumentiert, dass zur Beantwortung des oben genannten 

sozialen Dilemmas ein Spiel mit unvollkommener Information die besten Ergebnisse liefert 

und die richtigen Schlüsse für mögliche Lösungsansätze zulässt. 

Weitere relevante Arbeiten von Johannesen und Skonhoft (2005) sowie Bulte und 

Horan (2003), beschäftigen sich mit Integriertem Naturschutz und Entwicklungsprojekten in 

afrikanischen Wildtier-Reservaten und den damit einhergehenden Differenzen. Johannesen 

und Skonhoft (2005) untersuchen in ihrem Modell die Interessen des Reservatmanagements 

(touristische Nutzung) und der lokalen Bevölkerung (Jagd, landwirtschaftliche Nutzung) und 

analysieren die damit einhergehenden Wohlfahrtseffekte. Erforscht wird im Zuge dessen wie 

sich verschiedene Typen von Ausgleichszahlungen aus der touristischen Nutzung oder dem 

Gewinn des Reservats auf den Habitatschutz auswirken. Nicht alle Typen von 

Ausgleichszahlungen haben dabei denselben Effekt und auch die Wohlfahrtseffekte sind 

nicht immer ganz eindeutig und hängen unter anderem davon ab, ob die 

Ausgleichszahlungen den Stellenwert der Jagd (Wilderei) oder die durch Wildtiere 

verursachten Schäden übersteigen. 

Bulte und Horan (2003) analysieren die Zusammenhänge zwischen der öffentlichen 

Jagd, einer sich ausdehnenden Landwirtschaft und dem Habitatschutz. Sie zeigen dabei, 

dass verschiedene Ansätze eines intensiveren Habitatschutzes entstehen können und dieser 

zu steigenden Einkommen führen kann. Ihre Ergebnisse weisen darauf hin, dass freier 

Zugang zu Ressourcen die Bestände erhöhen kann und ein Eingreifen durch einen sozialen 

Planer nicht unbedingt vorteilhaft ist. 

Im nächsten Schritt werden die formalen Aspekte des Modells in dieser Arbeit 

beschrieben. 

4.2 Vom Interview zum spieltheoretischen Modell 
Aus der Literaturrecherche für Kapitel 2 und den Interviews zur Fallstudie Schöckl 

wurden die nachfolgenden Auszahlungsfunktionen sowie die Strategien der Akteure 

abgeleitet, die in diesem Abschnitt erklärt werden. 
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4.2.1 Modellbeschreibung 
Die Auszahlungsfunktionen der einzelnen Akteure berücksichtigen mehrere Variable, 

die aufgrund der Erkenntnisse aus den Interviews in das Modell eingeflossen sind. Für die 

Eigentümer wird der Fokus auf die entstehenden Kosten gelegt, die aus der Öffnung des 

Grundeigentums für den Mountainbike-Sport entstehen. Die Auszahlungsfunktion (𝑈𝑖,𝑗) für 

die Eigentümer in Abhängigkeit von der Länge des Strecken-Angebots 𝑋𝑀𝑖  und der Intensität 

des Tourismus-Angebots 𝑒𝑗 wird dargestellt in Gleichung ( 1 ). 

 
max
𝑋𝑀
𝑖
𝑈𝑖,𝑗 = −𝑋𝑀𝑖 ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ �1− 𝑒𝑗� ∗ 𝑉𝑀

𝑖,𝑗� ( 1 ) 

Die Variable 𝑋𝑀𝑖  gibt die Länge der für den Mountainbike-Sport legal nutzbaren 

Strecken und Wege an. Index i ist ein Platzhalter für die Länge des Angebots, das sich 

entweder bei h = hoch oder l = niedrig befindet. Index M steht für den Mountainbike-Sport. 

Mittels 𝑐 werden die Opportunitätskosten berücksichtigt, die durch den Verlust von 

forstwirtschaftlich nutzbaren Flächen entstehen und somit zu einem Umsatz-Ausfall führen 

können. Der Schaden, der durch die Nutzung der Wege durch Mountainbiker, zum Beispiel 

in Form von Wartungskosten entsteht, wird durch 𝑑 dargestellt. Weiters wird angenommen, 

dass dieser Schaden durch das Engagement (𝑒𝑗), das die Betreibergesellschaft zum 

Beispiel in die Wartung der Wege steckt, reduziert werden kann (1 − 𝑒𝑗). Der Index j ist in 

diesem Fall ein Platzhalter für die Intensität des Engagements des Betreibers, das wiederum 

bei h = hoch oder l = niedrig liegen kann. Gesteigert werden die Kosten auch durch die Zahl 

der Mountainbike-Gäste �𝑉𝑀
𝑖,𝑗�, die zum Beispiel Wartungsarbeiten notwendig machen. 

Demgegenüber steht die Nettonutzen-Funktion (𝜋) der Betreibergesellschaft, dargestellt in 

Gleichung ( 2 ). 

 max
𝑒𝑗

𝜋𝑖,𝑗 = 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
𝑖,𝑗 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑗 ( 2 ) 

Der Nettonutzen besteht aus zwei Komponenten. Zum einen aus den Einnahmen 

durch den Ticketverkauf (𝑝𝑀) an die Mountainbike-Gäste �𝑉𝑀
𝑖,𝑗� und zum anderen aus den 

Kosten der Investition (𝑤) multipliziert mit der Streckenlänge �𝑋𝑀𝑖 � und dem Engagement 

(𝑒𝑗) der Betreibergesellschaft in ihr Mountainbike-Angebot. Ein höheres Engagement 

bedeutet für die Zeit der Erschließung höhere Investitionskosten. Ein Umkehreffekt, der 

diese Kosten in der Zukunft durch die zu Beginn in Kauf genommenen höheren Ausgaben 

umkehrt, wird aufgrund der Spezifizierung des Modells als sich nicht wiederholendes Spiel 

nicht berücksichtigt. 

Die Zahl der Mountainbike-Gäste wird in dem Modell nicht als konstant angenommen 

sondern durch eine Funktion (𝑉𝑀
𝑖,𝑗) bestimmt (Gleichung 3). Die Funktion ist abhängig vom 

Streckenangebot (𝑥𝑀𝑖 ) und den Bemühungen der Betreibergesellschaft um die Mountainbike-

Infrastruktur �𝑒𝑗�, wobei 𝑥𝑀𝑖  das Verhältnis des legalen Streckenangebots 𝑋𝑀𝑖  zum gesamten 
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Wegenetz 𝑋� wieder gibt. Die Annahme ist, dass durch ein größeres Streckenangebot sowie 

Engagement mehr Gäste das Angebot nutzen. 

 𝑉𝑀
𝑖 ,𝑗 = 𝛾 ∗ �𝑒𝑗�

𝛼
∗ �𝑥𝑀𝑖 �

𝛽
,       𝑥𝑀𝑖 ≡

𝑋𝑀𝑖

𝑋�
 ( 3 ) 

Der Einfluss des Streckenangebots beziehungsweise der Mountainbike-Infrastruktur 

auf die Zahl der Gäste wird durch 𝛽 und 𝛼 berücksichtigt. Aus der in Kapitel 2 besprochenen 

Literatur geht hervor, dass vor allem das Streckenangebot eine wichtige 

Entscheidungsgröße für die Kunden ist, um ein Gebiet aufzusuchen. Gleichzeitig steigert die 

Infrastruktur und die Qualität des Angebots den Anreiz wiederzukommen. Für das Modell gilt 

daher, dass 𝛼 < 𝛽 ist. Außerdem wird abhängig vom Streckenangebot und dem Engagement 

der Betreibergesellschaft von konstanten Skalenerträgen ausgegangen (𝛼 + 𝛽 = 1). Der 

Parameter 𝛾 wird so skaliert, dass der Wert von 𝑉𝑀
𝑖,𝑗 der Zahl der Mountainbike-Gäste in der 

Referenzperiode entspricht. 

Die Strategien der Akteure stellen sich wie folgt dar: Die Betreibergesellschaft 

entscheidet sich entweder für oder gegen ein Mountainbike-spezifisches Angebot. Gegeben 

durch 𝑒𝑙𝑜𝑤 , falls nicht investiert wird und 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ, falls ein solches Angebot realisiert werden 

soll. Die Eigentümer hingegen entscheiden sich entweder für oder gegen die Öffnung ihres 

Grundeigentums für ein solches Angebot. Gewählt wird dabei zwischen einem minimalen 

Angebot, das im Extremfall gleich null ist oder einem maximalen Angebot, das der Öffnung 

aller verfügbaren Wege entspricht. Ziel der beiden Akteure ist es, ihre Auszahlungen zu 

maximieren beziehungsweise den Schaden und entstehende Kosten zu minimieren. 

Abbildung ( 6 ) formalisiert die Besucherzahlen in Abhängigkeit der Strategien der 

Akteure. Die Parameter des Modells werden dabei so gewählt, dass 𝑉𝑀
ℎ,ℎ > 𝑉𝑀

ℎ,𝑙 ≥ 𝑉𝑀
𝑙,ℎ > 𝑉𝑀

𝑙,𝑙 

gilt. 

Abbildung 6: Abhängigkeit der Besucherzahlen von der gewählten Strategie 
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Aus den Auszahlungsfunktionen (1) und (2) und den verschiedenen Strategien ergibt 

sich die strategische Form des Spiels (Abbildung 7). Die jeweils erste Zeile für die Strategie 

𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ beziehungsweise 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 gibt dabei die Auszahlung für die Eigentümer, die zweite Zeile 

den Nettonutzen für die Betreibergesellschaft an. 
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Abbildung 7: Formelle Darstellung der strategischen Form des Spiels 
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ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ) ∗ 𝑉𝑀
ℎ,ℎ� −𝑋𝑀

ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒𝑙𝑜𝑤) ∗ 𝑉𝑀
ℎ,𝑙� 

𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
ℎ,ℎ − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀

ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
ℎ,𝑙 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀

ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ 𝑒𝑙𝑜𝑤  

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 
−𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ) ∗ 𝑉𝑀

𝑙,ℎ� −𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒𝑙𝑜𝑤) ∗ 𝑉𝑀
𝑙 ,𝑙� 

𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
𝑙,ℎ − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀

𝑙,𝑙 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ 𝑒𝑙𝑜𝑤 

Es muss noch angemerkt werden, dass der Fokus des Modells auf jenen Gästen 

liegt, die auch die zur Verfügung gestellte Seilbahn nutzen. Dazu zählen vor allem Downhill-

Mountainbiker aber auch Enduro-Mountainbiker, also jene, die vor allem bergab orientiert 

unterwegs sind. Andere Mountainbike-Gruppen wie zum Beispiel Tourenbiker, die sich den 

Gipfelsieg meistens selbst erarbeiten und dennoch die speziellen Strecken nutzen und somit 

auch für einen Teil des Schadens verantwortlich sind, werden nicht berücksichtigt. 

Nicht berücksichtigt werden auch die Auswirkungen auf andere Nutzergruppen wie 

etwa Wanderer. Sie könnten sich durch das Mountainbike-Angebot gestört fühlen und durch 

die Meidung des Gebiets zu einem Rückgang des Umsatzes der Betreibergesellschaft 

führen. Außerdem werden andere Einnahmequellen der Betreibergesellschaft aber auch der 

Eigentümer, zum Beispiel durch eine Gastwirtschaft oder die generelle 

Attraktivitätssteigerung durch den vergrößerten Angebotsmix des Gebiets für den Tourismus 

oder die Freizeitwirtschaft nicht berücksichtigt. 

4.2.2 Kalibrierung des Modells 

Für die Kalibrierung des Modells werden Daten der Schöckl-Seilbahn und der 

Bundesforste verwendet. Es handelt sich dabei um grobe Richtwerte, da viele Zahlen, die für 

diese Analyse benötigt werden, bisher nur grob oder gar nicht erhoben wurden. Besonders 

ökonomische Schäden an Forsten durch Erholungssuchende sind aufgrund von fehlenden 

monetären Daten und Erfahrungswerten schwer abzuschätzen. Die im Modell verwendeten 

Variablen, ihre Bedeutung und die dafür eingesetzten Werte finden sich in Tabelle 5. 

Die Kosten für den Eigentümer, die sich aus der Abtretung und damit der nicht-

Nutzung beziehungsweise dem verursachten Schaden der Nutzer ergeben, sind aufgrund 

fehlender Daten ebenfalls sehr schwer ermittelbar. Zwar wird in einigen Studien (siehe Vacik 

et al., 2008; Wolfslehner und Vacik, 2009) darauf hingewiesen, wie sich zum Beispiel 

forstwirtschaftlich vermarktbare Güter wie die Jagd, der Tourismus oder 

Naturschutzleistungen beeinflussen und voneinander abhängig sind, Zahlen, welche 

gegenseitigen Auswirkungen diese Beeinflussung hat um so den Schaden auf andere 
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vermarktbare Güter festzustellen, gibt es aber nicht. In dieser Arbeit muss daher generalisiert 

werden, um den Schaden dennoch so gut wie möglich darstellen zu können. 

Tabelle 5: Übersicht der Daten für das spieltheoretische Modell 

Abkürzung Einheit Wert Bezeichnung 

𝑝𝑀  € 20 € Ø Einnahmen aus Kartenverkauf pro 
Mountainbiker 

𝑤  € 2,22 €/lfm Investitionskosten pro Laufmeter p.a. 

𝑐 €/m² 0,034 €/m² Opportunitätskosten pro m² p.a. 

𝑑  €/lfm/V 0,000021 €/lfm/V Schaden durch Freizeitnutzung p.a. 

𝑋�  m 49 000 m Gesamtes Wegenetz in m 

𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ  m 9 000 m Länge der legalen Mountainbike-

Wege max. 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤  m 3 500 m Länge der legalen Mountainbike-
Wege min. 

𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  ]0,1[ 0,9 Engagement des Betreibers für 
Mountainbike-Angebot 𝑒𝑙𝑜𝑤   ]0,1[ 0,028 

α [0,1] 0,2 Besucherelastizität des 
Infrastrukturangebots 

β [0,1] 0,8 Besucherelastizität des 
Streckenangebots 

γ ℕ 12 876 Parameter für Zahl der Mountainbike-
Gäste 

Die Kosten (𝑐) für den Eigentümer stellen sich wie folgt dar. Es wird angenommen, 

dass die von Mountainbikern genutzten Flächen nur bedingt forstwirtschaftlich genutzt 

werden können. Daraus ergeben sich Opportunitätskosten für den Eigentümer. Grundlage 

für die Berechnung sind Daten der Österreichischen Bundesforste. Bei einer 

Wirtschaftswaldfläche von 342 000 ha und Umsatzerlösen durch den Holzverkauf von ca. 116 

Millionen Euro ergeben sich Opportunitätskosten von gerundet 0,034 €/m². Wie Lotze et al. 

(2014) beschreiben, ist ein Singletrail (ähnlich denen am Schöckl) ca. 30-60 cm breit. 

Mitunter können Trampelpfade aber bis zu zwei Meter an Platz einnehmen (Roth et al., 

2002). Für die Kalibrierung des Modells wird daher von einer Durchschnittsbreite von einem 

Meter ausgegangen, auf dem keine forstwirtschaftlichen Produkte angebaut werden können. 

Für die Ermittlung des Schadens (𝑑) in Form von Erosion, aus der Nutzung der Wege 

und des Waldes, gibt es zwei Anhaltspunkte. Erstens, die in der Literatur genannten, durch 

den Mountainbike- und Wander-Sport verursachten Belastungen, die in ihrer Art zwar 

unterschiedlich, vom Ausmaß der Belastung aber ähnlich zu sein scheinen und zweitens 

Erfahrungswerte zu den Erhaltungskosten von Wanderwegen des Österreichischen 

Alpenvereins (ÖAV). Der ÖAV gibt die durchschnittlichen, jährlichen Erhaltungskosten seines 
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26 000 km langen Wegenetzes mit 750 000 € an (ÖAV, 2015). Dazu kommen noch ca. 40 000 

Arbeitsstunden, die großteils ehrenamtlich geleistet werden (ÖAV, 2015). Müsste man diese 

Arbeit bezahlen, so wären Lohnkosten von ca. 25 € pro Stunde zu verrechnen (AMS, 2015). 

Damit ergeben sich geschätzte jährliche Kosten für die Erhaltung der Wege des ÖAV von 

1 750 000 €. Die geschätzten Instandhaltungskosten pro Laufmeter entsprechen damit 0,07 €. 

Berücksichtigt werden muss, dass in diesen Kosten auch die Erhaltung von Klettersteigen 

enthalten ist, es also zu einer Überschätzung der Kosten für normale Wege kommt, wie sie 

die von Mountainbikenden genutzten Singletrails darstellen. 

Die Schwierigkeit ist, diese Kosten auf die Besucher und den Mountainbike-Sport zu 

transferieren. Für das Modell wird angenommen, dass die Instandhaltungskosten von 0,07 € 

pro Laufmeter auch auf die von Mountainbikern genutzten Wege zutreffen. Daher werden die 

Kosten nochmals durch die Zahl der Nutzer, die aus den Besucherzahlen für die Schöckl-

Seilbahn im Jahr 2014 mit ca. 3 250 angenommen werden, geteilt um so die Kosten, die pro 

Gast verursacht werden, zu schätzen. 

Was sich leider nicht in den Schaden inkludieren lässt, sind Auswirkungen auf den 

Wildbestand, aus der Nutzung verursachte Schäden an Bäumen und die daraus 

resultierenden Kosten. Hier gibt es noch Bedarf für die Sammlung von Daten, um 

aussagekräftige Zahlen ableiten zu können. 

Der Preis (𝑝𝑀) entspricht dem durchschnittlichen Kartenpreis, den die rund 3 250 

Mountainbiker im Jahr 2014 für den Transport und die Nutzung der Trail-Area gezahlt haben 

(Holding Graz Freizeit, 2015). Nicht enthalten sind dabei die Einnahmen aus anderen 

Geschäftsbereichen der Schöckl-Seilbahn und der Eigentümer wie etwa Gaststätten. Für die 

Analyse der wirtschaftlichen Implikationen des Sports ist das zu bedauern. Auch können sich 

durch die Berücksichtigung dieser Einnahmen im Modell, von denen beide Seiten profitieren 

sollten, Änderungen in der Auszahlungsmatrix und somit in den gewählten Strategien 

ergeben. 

Der Wert für die Investitionskosten (𝑤) orientiert sich an den im Interview mit dem 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014) genannten Projektkosten der Trail-

Area-Schöckl. Die bisherigen Investitionskosten für das Projekt Trail-Area-Schöckl beliefen 

sich demnach in den vier Jahren, seitdem das Projekt gestartet wurde, auf einen mittleren, 

fünfstelligen Euro-Betrag (Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Für das 

Modell werden daher jährliche Investitionskosten von 20 000 € angenommen. In diesen 

Kosten inkludiert sind auch die Kosten für die zusätzlichen Transportgondeln verteilt auf eine 

Nutzungsdauer von knapp 15 Jahren. Für das Modell werden die 20 000 € durch die 

verfügbare Streckenlänge von 9 000 m geteilt. Damit ergeben sich Investitionskosten von 

2,22 € pro Laufmeter. 
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Die Parameter für 𝛼 und 𝛽 orientieren sich an den Umfrageergebnissen von DIMB 

(2010), Schaltegger (2013) und MBTA (2006), die vor allem die Notwendigkeit eines 

umfangreichen und hochwertigen Streckenangebots, aber auch einer ausreichenden 

Wartung der vorhandenen Infrastruktur zeigen. Der Fokus liegt dabei aber klar auf einem 

umfangreichen Streckenangebot. Daher gilt im Modell 𝛼 < 𝛽 mit 𝛼 = 0,2 und 𝛽 = 0,8. 

Der Wert für die Konstante 𝛾 wird so gesetzt, dass die Zahl der Gäste (𝑉𝑀
ℎ,ℎ) 

möglichst nahe an die Zahlen der Schöckl-Seilbahn für das Betriebsjahr 2014 herankommt. 

Angenommen wird dabei, dass sowohl das Streckenangebot, als auch das Engagement des 

Betreibers in der Saison 2014 den maximal möglichen Werten entsprachen. Bei etwa 95 000 

Drehkreuzbewegungen, davon 17 % durch Mountainbike-Gäste, wird bei durchschnittlich fünf 

Bergfahrten pro Mountainbike-Gast, von 3 250 Mountainbikern im Jahr 2014 ausgegangen 

(Holding Graz Freizeit, 2015). Den Wert für den Parameter 𝛾 erhält man durch Lösen von 

Gleichung ( 4 ): 

 𝑉𝑀
ℎ,ℎ = 𝛾 ∗ �𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ�

𝛼
∗ �𝑥𝑀

ℎ𝑖𝑔ℎ�
𝛽
 ( 4 ) 

Umformen nach 𝛾 ergibt Gleichung ( 5 ): 

 
𝛾 =

𝑉𝑀
ℎ,ℎ

(𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ)𝛼 ∗ �𝑥𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ�

𝛽 ( 5 ) 

Durch Einsetzen der bekannten Parameter erhält man den Wert für 𝛾 (Gleichung 6). 

 𝛾 =
3 250

(0,9)0,2 ∗ (0,184)0,8 = 12 876 ( 6 ) 

Für das Engagement der Betreibergesellschaft wird angenommen, dass diese sich 

entweder vollkommen dem Projekt widmet und die dafür zur Verfügung stehenden 

Ressourcen in das Projekt steckt oder sich vollkommen zurückzieht. Dementsprechend 

liegen die Werte nahe bei 1 oder 0. Dass sie nicht die Werte 0 und 1 annehmen, hängt mit 

der Konstruktion der Auszahlungs- sowie der Besucherfunktion zusammen, die für diese 

beiden Extremfälle nur bedingt aussagekräftige Zahlen liefern. Für den Fall (𝑒𝑗 = 0) wäre die 

Besucherzahl zum Beispiel ebenfalls 0. Damit verbunden wäre aber eine Schließung der 

Seilbahn für Fahrradtransporte, die es zumindest in den letzten Jahren auch in der Praxis 

nicht gegeben hat. Für den Fall (𝑒𝑗 = 1) gibt es keinen Schwellenwert für (𝑑), da dieser 

Ausdruck wegfallen würde. Der Wert für 𝑒𝑙𝑜𝑤  ist außerdem auf Basis des 4 % Anteils der 

Mountainbiker in der Vergangenheit so gewählt, dass er eine möglichst genaue 

Übereinstimmung von 𝑉𝑀
𝑙,𝑙 mit den Besucherzahlen des Schöckls im Jahr 2014 ermöglicht 

(Interview Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Mithilfe von Gleichung ( 7 ) kann der 

Wert für 𝑒𝑙𝑜𝑤  berechnet werden. 

 𝑉𝑀
𝑙,𝑙 = 𝛾 ∗ �𝑒𝑙𝑜𝑤�

𝛼
∗ �𝑥𝑀𝑙𝑜𝑤�

𝛽
 ( 7 ) 
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Umformen nach 𝑒𝑙𝑜𝑤  ergibt Gleichung ( 8 ): 

 𝑒𝑙𝑜𝑤 = �
𝑉𝑀
𝑙,𝑙

𝛾 ∗ �𝑥𝑀𝑙𝑜𝑤�
𝛽�

1
𝛼
 ( 8 ) 

Durch Einsetzen der bekannten Werte erhält man den Wert für 𝑒𝑙𝑜𝑤  (Gleichung 9): 

 
𝑒𝑙𝑜𝑤 = �

760
12 876 ∗ (0,071)0,8�

1
0,2

= 0,028 ( 9 ) 

Die Länge des Wegenetzes für Wanderer am Schöckl wird mit 40 000 m angegeben 

(Holding Graz, 2015). Die Länge der legalen Mountainbike-Strecken orientiert sich am 

derzeitigen Angebot der Trail-Area-Schöckl, das mit etwa 9 000 m angegeben wird (Schöckl 

Seilbahn GmbH, 2015). Der minimale Wert ist durch das seit dem Jahr 2003 bestehende 

Angebot der EM Downhill-Strecke am Schöckl mit 3 500 m gegeben (Interview Experte 

Holding Graz Freizeit, 09.12.2014). Nicht berücksichtigt werden hier wiederum viele Wege 

und Forststraßen, die im Touren-Angebot der bikeCULTure inkludiert sind. Sie stellen zwar 

ein Angebot der Betreibergesellschaft dar, da diese in den Topf der bikeCULTure, aus dem 

die Grundeigentümer entschädigt werden, einzahlt, die meisten Seilbahnnutzer verwenden 

aber vor allem die Strecken der Trail-Area-Schöckl. 

4.3 Modellergebnisse 
In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse, die das Modell zu den eingesetzten 

Parametern liefert, besprochen. Untersucht werden drei verschiedene Fälle, wobei 

besprochen wird, mit welchen Auszahlungen diese verbunden sind und was dies im 

Einzelnen für die Betreibergesellschaft und die Eigentümer bedeutet. 

4.3.1 Fall 1: Etablierung der Trail-Area-Schöckl oder Beibehaltung des bestehenden 
Angebots 
Der erste Fall analysiert die Entscheidung zwischen der Beibehaltung des 

Mountainbike-Angebots wie es ab 2003 am Schöckl bestand und einer Ausweitung des 

Angebots im Rahmen der Trail-Area-Schöckl. Die Frage ist, ob sich ein stabiles 

Gleichgewicht für die Einführung der Trail-Area ergibt oder nicht. Die Parameter sind so 

gewählt, wie sie in Abschnitt 4.2.2 beschrieben und erklärt wurden (Tabelle 6). 

Tabelle 6: Übersicht der Daten für Fall 1 
Parameter:           Besucher 

pM w ehigh elow  γ α Vl,l 763 
20,00 2,22 0,9 0,028 12 876 0,2 Vl,h 1 527 

c d XM
high XMlow X� β Vh,l 1 623 

0,034 0,000021 9 000 3 500 49 000 0,8 Vh,h 3 250 
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Abbildung 8: Auszahlungsmatrix für Fall 1 
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𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ -367 47 015 -604 31 910 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 -130 23 539 -173 15 035 

Ein Blick auf die Auszahlungsmatrix (Abbildung 8) zeigt, dass sich der größte 

Nettonutzen für die Betreibergesellschaft im Fall der Erweiterung des bestehenden 

Streckenangebots ergibt und dieser 31 910 € bei �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ,𝑒𝑙𝑜𝑤�, im Falle dass zusätzlich in ein 

qualitativ höheres Angebot (𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ) investiert wird 47 015 €, beträgt. Der Nettonutzen ließe 

sich verdreifachen verglichen mit dem ab 2003 bestehenden Angebot �𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒𝑙𝑜𝑤�, bei dem 

dieser 15 035 € beträgt. Gleichzeitig steigen aber auch die Kosten für die Eigentümer durch 

die erweiterte Streckenlänge stark an – von 173 € in �𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒𝑙𝑜𝑤� auf 604 € bei �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒𝑙𝑜𝑤�. 

Die Betreibergesellschaft kann diese Kostensteigerung auf Seiten der Eigentümer aber 

mildern, indem sie in das qualitativ höhere Angebot (𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ) investiert. Dadurch würden die 

Kosten nur auf 367 € bei �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ� ansteigen. 

Beide Akteure haben in diesem Spiel eine dominante Strategie, die ihre jeweiligen 

Auszahlungen maximiert beziehungsweise die Kosten minimiert. Die Betreibergesellschaft 

wird immer 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ, die Eigentümer immer 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 spielen. Daraus ergibt sich ein Gleichgewicht 

in dominanten Strategien �𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ�, eine Sonderform des Nash-Gleichgewichts (Pindyck 

und Rubinfeld, 2009).20 Gleichzeitig ist dieses Gleichgewicht eine Pareto-effiziente Lösung. 

Für keinen der Akteure ist es möglich, ihre Auszahlung zu verbessern, ohne dass der andere 

schlechter gestellt wird. 

Ohne Zutun von außen wird es gemäß dem Modell zu keiner Trail-Area-Schöckl 

kommen. Für die Eigentümer macht eine Öffnung ihres Eigentums wegen der höheren 

Kosten keinen Sinn. Gleichzeitig wäre eine Ausweitung des Angebots für die 

Betreibergesellschaft aber äußerst positiv und würde die Kosten der Eigentümer bei weitem 

übersteigen. Zu einem Umdenken, also einem Strategiewechsel von Seiten der Eigentümer, 

kann es aber nur kommen, wenn beide Seiten bereit sind zu kooperieren. Damit stellt sich 

eine zweite Frage: Mit welchen Vor- und Nachteilen ist eine Kooperation verbunden und wie 

kann diese aussehen? 

                                                
20 Die Unterscheidung liegt in der Unabhängigkeit der eigenen Entscheidung von jener der anderen 
Teilnehmenden (Pindyck und Rubinfeld, 2009). 
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4.3.2 Etablierung der Trail-Area trotz stabilen Gleichgewichts 
Für die Betreibergesellschaft ist das oben erhaltene Ergebnis in Form eines Pareto-

effizienten Nash-Gleichgewichts ein eher unerfreuliches, schließt es doch den 

größtmöglichen Nettonutzen bei 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ, 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ aus und das obwohl dieser selbst nach Abzug 

der Kosten der Eigentümer noch weit vor dem möglichen Nettonutzen minus Kosten der 

Eigentümer ohne einer Ausweitung des Streckenangebots liegt (Abbildung 9). 

Abbildung 9: Differenz Nettonutzen Betreiber minus Kosten Eigentümer für Fall 1 

 

Betreiber 
𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ 𝑒𝑙𝑜𝑤  
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𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ 46 648 31 306 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 23 409 14 861 

Um doch noch den größeren Nettonutzen zu erreichen, braucht es eine Kooperation 

zwischen den Spielern. Eine solche Kooperation könnte zum Beispiel Ausgleichszahlungen 

für den entstandenen Schaden (𝑑) beinhalten. Für die Betreibergesellschaft ist eine solche 

Ausgleichszahlung, damit die Eigentümer ihre Strategie von 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 auf 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ändern, eine 

durchaus attraktive Option. 

Um die Höhe der notwendigen beziehungsweise möglichen Ausgleichszahlung für 

einen Strategiewechsel der Eigentümer zu erhalten, werden die Schwellenwerte für 𝑑 und 𝑤 

berechnet. Gesucht ist dabei jener Wert für 𝑑, ab dem es für die Eigentümer Sinn macht, ihre 

Strategie zu ändern. Für die Berechnung des Schwellenwertes der Investitionskosten 𝑤 der 

Betreibergesellschaft ist in diesem Zusammenhang interessant, bis zu welchem Betrag es 

sich lohnt an der Strategie 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ festzuhalten und ab wann ein Schwenk auf 𝑒𝑙𝑜𝑤  die bessere 

Entscheidung ist. Diese Werte können dann herangezogen werden, um die Höhe der 

Ausgleichszahlung der Betreibergesellschaft an die Eigentümer zu ermitteln. 

Für die Berechnung des Schwellenwertes für 𝑑 muss dabei beachtet werden, dass 

sich dieser Wert je nach gewählter Strategie der Betreibergesellschaft ändert. Nachfolgende 

Berechnung gilt daher für ein allgemein gesetztes 𝑒𝑗 (𝑗 = 𝑙,ℎ). Unterschieden wird aber 

zwischen dem verfügbaren Streckenangebot (𝑖 = ℎ𝑖𝑔ℎ, 𝑙𝑜𝑤). 

 𝑈ℎ,𝑗 = −𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1− 𝑒𝑗) ∗ 𝑉𝑀

ℎ,𝑗� ( 10 ) 

 𝑈𝑙,𝑗 = −𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒𝑗) ∗ 𝑉𝑀
𝑙 ,𝑗� ( 11 ) 

Gleichsetzen von Gleichung ( 10 ) und Gleichung ( 11 ) ergibt Gleichung ( 12 ): 

 −𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒𝑗) ∗ 𝑉𝑀

ℎ,𝑗� = −𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ (1 − 𝑒𝑗) ∗ 𝑉𝑀
𝑙,𝑗� ( 12 ) 

Durch einfaches Umformen und Einsetzen in die Funktion 𝑉𝑀
𝑖,𝑗(𝑒𝑗 , 𝑥𝑀𝑖 ) erhält man den 

Schwellenwert für 𝑑 Gleichung ( 13 ). 
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Die minimale Höhe der Ausgleichszahlung, um einen Strategiewechsel der 

Eigentümer herbeizuführen, hängt dabei maßgeblich von der gewählten Strategie der 

Betreibergesellschaft ab. Im Nash-Gleichgewicht wählt die Betreibergesellschaft 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ. Damit 

die Grundeigentümer die Streckenlänge 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ anstelle von 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 wählen, müsste eine 

Kompensationszahlung von mindestens 78*10-6 €/m/V erfolgen. Dies entspricht einer 

Zahlung von mindestens 0,07 € pro Besucher oder insgesamt mindestens 229 €. 

Die gleiche Vorgehensweise ergibt sich auch für die Berechnung des 

Schwellenwertes der Investitionskosten 𝑤. Für diese Berechnung muss allerdings beachtet 

werden, dass sich dieser Wert je nach gewählter Strategie der Eigentümer ändert. 

Nachfolgende Berechnung gilt daher für ein allgemein gesetztes 𝑋𝑀𝑖  (𝑖 = 𝑙,ℎ). 

 𝜋𝑖,ℎ = 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
𝑖,ℎ − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ ( 14 ) 

 𝜋𝑖,𝑙 = 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
𝑖,𝑙 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑙𝑜𝑤 ( 15 ) 

Gleichsetzen von Gleichung ( 14 ) und Gleichung ( 15 ) ergibt Gleichung ( 16 ): 

 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
𝑖 ,ℎ − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ = 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀

𝑖,𝑙 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑙𝑜𝑤 ( 16 ) 

Durch einfaches Umformen und Einsetzen der Funktion 𝑉𝑀
𝑖,𝑗(𝑒𝑗, 𝑥𝑀𝑖 ) erhält man den 

Schwellenwert für 𝑤 (Gleichung ( 17). 

 𝑤 =
𝑝𝑀 ∗ 𝛾 ∗ �𝑥𝑀𝑖 �

𝛽��𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ�𝛼 − �𝑒𝑙𝑜𝑤�𝛼�

𝑋𝑀𝑖 ∗ [𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ − 𝑒𝑙𝑜𝑤]
 ( 17 ) 

Berechnet man nun den Schwellenwert für 𝑤, sodass die Betreibergesellschaft 

indifferent ist zwischen 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ und 𝑒𝑙𝑜𝑤 , erhält man jeweils einen Wert der mit der Strategie 

𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ beziehungsweise 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 der Eigentümer korrespondiert. Spielen die Eigentümer immer 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤, so lohnt es sich an der Strategie 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ festzuhalten bis die Investitionskosten (𝑤) eine 

Höhe von 5,01 €/lfm erreicht haben. Dehnen die Eigentümer ihr Angebot auf 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ aus, 

könnten die Investitionskosten (𝑤) bis zu 4,14 €/lfm betragen. Erst ab diesem Betrag macht 

es für die Betreibergesellschaft keinen Sinn mehr 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ zu spielen. Die bessere Strategie ist 

dann 𝑒𝑙𝑜𝑤 . Aus diesen maximalen Investitionskosten ließe sich nach Abzug aller Kosten 

theoretisch auch die maximal mögliche Ausgleichszahlung berechnen. 

Für Fall 1 kann somit folgender Schluss gezogen werden: Ohne Kooperation, das 

heißt ohne Zahlungen der Betreibergesellschaft an die Eigentümer, wird das Angebot auf 

seinem Ursprungsniveau bleiben. Die Betreibergesellschaft wird aber ein höheres 

Engagement in das Angebot stecken, um den Nettonutzen zu steigern. Von diesem 

Engagement profitieren auch die Eigentümer, weil sich ihre Kosten reduzieren. Zu einem 

Strategiewechsel der Betreibergesellschaft kommt es erst ab einer Höhe der 

 
𝑑 = −

𝑐 ∗ �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ − 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤�

𝛾 ∗ (1 − 𝑒𝑗) ∗ (𝑒𝑗)𝛼 �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ∗ �𝑥𝑀

ℎ𝑖𝑔ℎ�
𝛽
− 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 ∗ �𝑥𝑀𝑙𝑜𝑤�

𝛽�
 ( 13 ) 
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Investitionskosten von 5,01 €/lfm, ab denen es für die Betreibergesellschaft keinen Sinn 

macht in ein qualitativ besseres Angebot bei gegebener Streckenlänge (𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤) zu investieren. 

Gleichzeitig macht es aber Sinn, die Eigentümer durch eine Zahlung zu einem 

Strategiewechsel zu bewegen, um so einen größeren Nettonutzen zu erwirtschaften. 

4.3.3 Fall 2: Die Öffnung aller Wege für den Mountainbike-Sport 

Der zweite Fall bezieht sich auf die derzeit in den Medien zwischen Nutzergruppen 

und mittlerweile auch auf politischer Ebene diskutierten Ausweitung der generellen 

Wegefreiheit auf den Mountainbike-Sport.21 Die Fragen lauten auch hier, ob sich ein 

Gleichgewicht für die generelle Öffnung der Wege finden lässt, mit welchen Vor- und 

Nachteilen eine generelle Öffnung der Wege verbunden ist und unter welchen Umständen 

diese sinnvoll ist. 

Um diese Fragen mithilfe des Modells zu beantworten, ändert sich der Wert für 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ, 

der nun gleich 𝑋� ist und 49 000 m entspricht (Tabelle 7). Damit entspricht das verfügbare 

Wegenetz für Mountainbiker in 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ, gemäß den Angaben der (Holding Graz, 2015) nun 

dem gesamten auch für andere Nutzer zugänglichen Wegenetz. Der Wert von 49 000 m ist 

sicherlich sehr hoch, betrachtet man aber beispielsweise die Dimensionen des 

Mountainbike-Angebots in Whistler, so sieht man, dass zumindest theoretisch die 

Möglichkeit besteht ein solches Angebot zu schaffen. Der Wert für 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 orientiert sich mit 

9 000 m an dem Angebot der Trail-Area-Schöckl im Frühjahr 2015. Mit der Erhöhung von 

𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ steigt auch die geschätzte Besucherzahl im Modell auf 12 608 stark an. Die 

Auswirkungen auf die Auszahlungsmatrix sind in Abbildung 10 dargestellt. 

Tabelle 7: Übersicht der Daten für Fall 2 
Parameter:           Besucher 

pM w ehigh elow  γ α Vl,l 1 623 
20,00 2,22 0,9 0,028 12 876 0,2 Vl,h 3 250 

c d XM
high XMlow X� β Vh,l 6 298 

0,034 0,000021 49 000 9 000 49 000 0,8 Vh,h 12 608 

Abbildung 10: Auszahlungsmatrix für Fall 2 
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𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ -2 963 154 248 -7 965 122 917 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 -367 47 015 -604 31 910 

                                                
21 Siehe ORF (2015); Schieder (2015) 
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An der Grundcharakteristik der Auszahlungsmatrix ändert sich im Vergleich zum 

ersten Fall nichts. Die Kosten und der Nettonutzen steigen wegen der höheren 

Besucherzahl, im Fall dass die Eigentümer 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ spielen, also einer Ausweitung des 

Streckennetzes aufgrund der allgemeinen Wegefreiheit zustimmen müssen, natürlich stark 

an – von 367 € in �𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � auf 2 963 € in �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � wenn die Betreibergesellschaft 

𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ spielt (Abbildung 10). Gleichzeitig würde sich durch die Ausdehnung des Angebots 

auch der Nettonutzen der Betreibergesellschaft stark erhöhen – auf maximal 154 248 € in 

�𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  �. Von Seiten der Betreibergesellschaft wäre diese Entwicklung zu begrüßen. 

An den generellen Ergebnissen des Spiels ändert sich durch die Ausweitung des 

Streckenangebots nichts. Es bleibt bei einem Gleichgewicht �𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � in dominanten 

Strategien, das eine Pareto-effiziente Lösung darstellt. Durchbrochen würde dieses 

Gleichgewicht aber durch die allgemeine Wegefreiheit, womit sich der Zustand �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � 

einstellen würde. Damit verbunden ist eine Verschlechterung des Nutzens der Eigentümer, 

da die Kosten, wie oben beschrieben, stark ansteigen.  𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 bleibt somit ihre dominante 

Strategie, auch wenn sie diese nicht weiter durchsetzen können. Gemildert wird der starke 

Anstieg der Kosten für die Eigentümer aber weiterhin, wenn die Betreibergesellschaft auf ein 

qualitativ hochwertiges Streckenangebot setzt, das dieser in jedem Fall einen höheren 

Nettonutzen einbringt – für 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ 154 248 (47 015) verglichen mit 𝑒𝑙𝑜𝑤  122 917 (31 910) und 

somit eine dominante Strategie darstellt. 

Dennoch, auch im zweiten Fall würde die generelle Wegefreiheit auch für 

Mountainbiker ein über beide Spieler positives Ergebnis erzielen, denn der mögliche 

Nettonutzen der Betreibergesellschaft ist wiederum um ein Vielfaches höher als die Kosten, 

die für die Eigentümer entstehen. Der Nettonutzen, minus der Kosten der Eigentümer ist in 

Abbildung 11 dargestellt und beträgt für �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ,𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � 151 285 €. 

Abbildung 11: Differenz Nettonutzen Betreiber minus Kosten Eigentümer für Fall 2 
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𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ 151 285 114 952 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 46 648 31 306 

Bei Fall zwei ergeben sich aber zwei Probleme, auf die nun näher eingegangen 

werden soll. Erstens sieht sich die Betreibergesellschaft mit einer Kapazitätsgrenze für die 

Mountainbiker, die auf einen Seilbahntransport angewiesen sind, konfrontiert. Diese ist 

exogen gegeben und liegt wie in Kapitel 3.5 beschrieben am Schöckl bei 5 500 Downhill-
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Mountainbikern pro Jahr, um den Berg und andere Nutzergruppen nicht zu überlasten.22 

Zweitens, die Eigentümer können, wegen der Annahme, dass die generelle Wegefreiheit gilt, 

keine Entschädigungszahlungen für die Nutzung ihres Eigentums mehr verlangen, womit sie 

sich nach anderen Einkommensquellen umsehen müssen, um den entstehenden Schaden 

zu kompensieren. Eine Möglichkeit wäre hier eine Gastronomiestätte wie sie von manchen 

Eigentümern am Schöckl betrieben wird. Welche Auswirkung die Kapazitätsgrenze auf die 

verschiedenen Strategien hat und wie hoch das Einkommen pro Mountainbiker für die 

Grundeigentümer sein müsste, soll im nächsten Abschnitt besprochen werden. 

4.3.4 Fall 2.1: Kapazitätsgrenze und Einkommen aus anderer Geschäftstätigkeit 
Durch die Kapazitätsgrenze verändert sich insbesondere die geschätzte 

Besucherzahl für Fall 2.1. Sowohl für 𝑉ℎ,𝑙 als auch für 𝑉ℎ,ℎ beträgt der Wert nun 5 500 

Downhill-Mountainbiker, die pro Jahr befördert werden können (Tabelle 8). Dadurch 

verändern sich auch die Werte in der Auszahlungsmatrix (Abbildung 12). 

Tabelle 8: Übersicht der Daten für Fall 2.1 
Parameter:           Besucher 

pM w ehigh elow  γ α Vl,l 1 623 
20,00 2,22 0,9 0,028 12 876 0,2 Vl,h 3 250 

c d XM
high XMlow X� β Vh,l 5 500 

0,034 0,000021 49 000 9 000 49 000 0,8 Vh,h 5 500 

Abbildung 12: Auszahlungsmatrix für Fall 2.1 
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𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ -2 232 12 098 -7 167 106 954 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 -367 47 015 -604 31 910 

Damit verbunden ist weiterhin, dass das Nash-Gleichgewicht �𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � eine 

Pareto-effiziente Lösung mit einem Nettonutzen von 47 015 € für die Betreibergesellschaft 

und Kosten in Höhe von 367 € für die Eigentümer darstellt. Weil dieses Gleichgewicht aber 

durch die allgemeine Wegefreiheit ausgehebelt wird und die Betreibergesellschaft über keine 

dominante Strategie mehr verfügt, da die Investitionskosten für das Streckennetz durch die 

Einnahmen bei maximal 5 500 zahlenden Mountainbikern den Nettonutzen stark reduzieren 

und dieser nur mehr 12 098 € bei �𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ  � betragen würde, ist das Ergebnis unter 

�𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒𝑙𝑜𝑤  �  wirksam. Die Betreibergesellschaft erzielt damit den höchsten Nettonutzen im 

Ausmaß von 106 954 € und auch der Nettonutzen minus den Kosten der Eigentümer ist in 
                                                
22 Sie errechnet sich aus den angestrebten Bergfahrten der Schöckl-Seilbahn und einem maximalen 
Anteil von Downhill-Mountainbikern von 25 % (Holding Graz Freizeit, 2015). 
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diesem Fall mit 99 787 € am größten (Abbildung 13). Gleichzeitig sind damit aber auch die 

Kosten für die Eigentümer mit 7 167 € am höchsten. Den entstandenen Schaden müssten 

diese selbst tragen oder aber durch eine andere Einkommensquelle kompensieren. 

Abbildung 13: Differenz Nettonutzen Betreiber minus Kosten Eigentümer für Fall 2.1 
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𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ 9 866 99 787 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 46 648 31 306 

Am Schöckl ist eine naheliegende Einkommensquelle die Gastronomie. Wie hoch 

muss aber der Nettoerlös pro Downhill-Mountainbike-Gast sein? Dadurch ändert sich die 

Auszahlungsfunktion für die Eigentümer im Nash-Gleichgewicht wie in Gleichung ( 18 ) 

dargestellt: 

 𝑈ℎ,𝑙 = −𝑋𝑀ℎ ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ �1− 𝑒𝑙� ∗ 𝑉𝑀
ℎ,𝑙� + 𝑝𝑉 ∗ 𝑉𝑀

ℎ,𝑙 ( 18 ) 

Damit der Schaden durch den Tourismus durch Einnahmen ausgeglichen ist, muss 

𝑈𝑖,𝑗 = 0 im Nash-Gleichgewicht gelten. Somit lässt sich der minimale Nettoerlös pro 

Besucher unter Berücksichtigung der Kapazitätsgrenze von 5 500 Besuchern bestimmen 

Gleichung ( 19 ): 

 𝑝𝑉 = �𝑑 ∗ �1− 𝑒𝑙�+
𝑐
𝑉𝑀
ℎ,𝑙� ∗ 𝑋𝑀

ℎ  ( 19 ) 

Setzt man die Parameterwerte aus Tabelle 8 ein, so ergibt sich 𝑝𝑉 = 1,30 € V⁄ . 

Unter der Annahme, dass ein durchschnittlicher Gast Waren im Wert von 10 € 

inklusive 10 % Umsatzsteuer konsumiert und die Gewinnmarge 10 % beträgt, liegt der 

durchschnittliche Gewinn demnach bei 0,91 €, was unter dem minimalen Erlös von 1,30 €/V 

liegt. 

Diese Einnahmen unter Berücksichtigung der gegebenen Kapazitätsgrenze zu 

erreichen, dürfte für die Eigentümer recht schwer sein. Für sie stellt sich damit die Frage, wie 

sie die Betreibergesellschaft von einem Strategiewechsel von 𝑒𝑙𝑜𝑤  auf 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ überzeugen 

können, um ihre Kosten zu senken. Eine mögliche Strategie der Eigentümer könnte daher 

sein, die generelle Wegefreiheit für Mountainbiker durch die freiwillige Freigabe von mehr 

Wegen für diesen Sport obsolet zu machen und so den Druck aus der Diskussion um die 

generelle Wegefreiheit auch für Mountainbiker zu nehmen. Damit könnten die eigenen 

Interessen, wie zum Beispiel keine generelle Wegefreiheit für Mountainbiker, auf lange Sicht 

wohl am ehesten durchgesetzt werden. Die Frage ist in diesem Fall, wie lange das 

Streckennetz sein muss, um die Erwartungen der Betreibergesellschaft und indirekt ihrer 

Kunden zu erfüllen. 
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Gesamtwirtschaftlich würde eine generelle Öffnung gemäß diesem Modell Sinn 

machen. Schließlich übersteigt der Nettonutzen der Betreibergesellschaft die Kosten der 

Eigentümer um ein Vielfaches. Ob dieser Ansatz gemäß dem vorliegenden Modell aber auch 

der effizienteste ist, soll gemeinsam mit der Frage nach der optimalen Länge des 

Streckennetzes im nächsten Fall untersucht werden. 

4.3.5 Fall 3: Ausgedehnte Kooperation zur Vermeidung der generellen Wegefreiheit 
für Mountainbiker 
Die Frage lautet nun, wie lange das Streckennetz der Trail-Area-Schöckl sein muss, 

damit die Betreibergesellschaft ihren Nettonutzen, unter der Bedingung einer 

Kapazitätsgrenze von 5 500 Downhill-Mountainbikern, maximiert? Gleichzeitig ist auch 

interessant, wie groß das Streckennetz sein müsste, damit die 5 500 Downhill-Mountainbiker 

erreicht werden können unter der Voraussetzung, dass die Betreibergesellschaft in ein 

qualitativ hochwertiges Angebot investiert und mit welchem Nettonutzen diese Strategie 

verbunden ist. Um das zu berechnen wird zuerst gezeigt, dass die Nettonutzenfunktion 

𝜋𝑖,𝑗(𝑋𝑀𝑖 ) der Betreibergesellschaft Gleichung ( 20 ), für die in Tabelle 7 gegebenen 

Parameter, eine monoton wachsende Funktion ist, indem diese nach 𝑋𝑀𝑖  abgeleitet wird. 

 𝜋𝑖,𝑗(𝑋𝑀𝑖 ) = 𝑝𝑀 ∗ 𝑉𝑀
𝑖,𝑗 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑗 ( 20 ) 

Um die Nettonutzenfunktion nach 𝑋𝑀𝑖  ableiten zu können, wird die Funktion 𝑉𝑀
𝑖,𝑗 

Gleichung ( 21 ) ausgeschrieben und 𝑥𝑀𝑖  durch 𝑋𝑀
𝑖

𝑋�
 Gleichung ( 22 ) ersetzt. 

 𝜋𝑖,𝑗(𝑋𝑀𝑖 ) = 𝑝𝑀 ∗ �𝛾 ∗ �𝑒𝑗�
𝛼
∗ �𝑥𝑀𝑖 �

𝛽� − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑗 ( 21 ) 

 𝜋𝑖,𝑗(𝑋𝑀𝑖 ) = 𝑝𝑀 ∗ 𝛾 ∗ �𝑒𝑗�
𝛼
∗ �

𝑋𝑀𝑖

𝑋�
�
𝛽

− 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑗 ( 22 ) 

Durch Ableiten nach 𝑋𝑀𝑖  wird die erste Ableitung der Nettonutzenfunktion 

Gleichung ( 23 ) gebildet. 

 
𝜕 𝜋𝑖,𝑗

𝜕𝑋𝑀𝑖
= 𝑝𝑀 ∗ 𝛾 ∗ �𝑒𝑗�

𝛼
∗ 𝛽 ∗

1
𝑋�
∗ �

𝑋𝑀𝑖

𝑋�
�
𝛽−1

− 𝑤 ∗ 𝑒𝑗 ≥ 0 ( 23 ) 

 
für 𝑋𝑀𝑖 ≥ 0 und  𝑤 ≤

𝑝𝑀∗𝛾∗�𝑒𝑗�
𝛼
∗𝛽∗1𝑋�∗�

𝑋𝑀
𝑖

𝑋� �
𝛽−1

𝑒𝑗
 

 

Ob und wie lange der Nettonutzen steigt, hängt somit von der relativen Größe von 𝑤 

im Vergleich zu den andern Parametern ab. Für die in Fall 3 verwendeten Parameter 

(Tabelle 9) gilt daher, dass der Nettonutzen, unabhängig von der gespielten Strategie 𝑒𝑗, bis 

zu jenem Wert 𝑋𝑀𝑖  steigt, ab dem 𝑉𝑀
𝑖,𝑗 einen Wert von 5 500 Downhill-Mountainbiker annimmt. 

Nun folgt die Berechnung der minimalen Streckenlänge 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤, wenn die 

Betreibergesellschaft 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ spielt, um die Zahl von 5 500 Gästen und damit die theoretische 
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Vollauslastung der Seilbahn und der Trail-Area zu erreichen. Dazu wird Gleichung ( 3 ) aus 

Kapitel 4.2.1 verwendet, die umgeformt nach 𝑥𝑀𝑙𝑜𝑤 Gleichung ( 24 ) ergibt. 

Durch Einsetzen der Parameterwerte aus Tabelle 9 erhält man den Wert für 𝑥𝑀𝑙𝑜𝑤  der 

gleich 0,355 ist beziehungsweise durch Multiplizieren mit 𝑋� den Wert für 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 mit 17 373 m, 

ab dem das Modell eine Besucherzahl von 5 500 Downhill-Mountainbikern pro Jahr zählt, 

vorausgesetzt die Betreibergesellschaft spielt 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ. 

Von Interesse ist nun, die Länge des Streckennetzes der Trail-Area-Schöckl 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ, 

wenn die Betreibergesellschaft 𝑒𝑙𝑜𝑤  spielt, unter der Bedingung einer Kapazitätsgrenze an 

Downhill-Mountainbikern von 5 500. Für die Berechnung der Streckenlänge des 

Streckennetzes wird wieder Gleichung ( 3 ) verwendet, die umgeformt nach 𝑥𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ 

Gleichung ( 25 ) ergibt. 

 𝑥𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ = �

𝑉𝑀
ℎ,𝑙

𝛾 ∗ (𝑒𝑙𝑜𝑤)𝛼�

1
𝛽
 ( 25 ) 

Durch Einsetzen der Parameter aus Tabelle 9 erhält man das Ergebnis für 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ von 

41.365 m. 

Daraus folgt, dass die generelle Wegefreiheit nicht notwendig ist, um die maximale 

Kapazität von 5 500 Downhill-Mountainbikern zu erreichen und den Nettonutzen der 

Betreibergesellschaft zu maximieren. Was bedeutet das nun für das Spiel? 

Das Streckenangebot der Trail-Area-Schöckl ändert sich für 𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ auf 41 365 m und 

für 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 auf 17 373 m (Tabelle 9). Dadurch ändert sich auch die geschätzte Besucherzahl, 

die lediglich für (𝑉𝑙 ,𝑙) einen Wert unter 5 500 anzeigt. 

Tabelle 9: Übersicht der Daten für Fall 3 
Parameter:           Besucher 

pM w ehigh elow  γ α Vl,l 2 748 
20,00 2,22 0,9 0,028 12 876 0,2 Vl,h 5 500 

c d XM
high XMlow X� β Vh,l 5 500 

0,034 0,000021 41 365 17 373 49 000 0,8 Vh,h 5 500 

Abbildung 14: Auszahlungsmatrix für Fall 3 

 

Betreiber 

𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ 𝑒𝑙𝑜𝑤  

Ei
ge

nt
üm

er
 

𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ -1 884 27 353 -6 050 107 429 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 -791 75 289 -1 565 53 872 

 𝑥𝑀𝑙𝑜𝑤 = �
𝑉𝑀
𝑙,ℎ

𝛾 ∗ (𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ)𝛼�

1
𝛽
 ( 24 ) 
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Für die Akteure ändert sich im Spiel dadurch folgendes: Die Eigentümer verfolgen 

weiterhin die dominante Strategie 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤, die mit den geringsten Kosten verbunden ist 

(Abbildung 14). Für den Fall, dass die Betreibergesellschaft 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ (𝑒𝑙𝑜𝑤) spielt, betragen 

diese 791 € (1 565 €). Die Betreibergesellschaft verfügt über keine dominante Strategie und 

so spielt sie unter Berücksichtigung der Strategie der Eigentümer 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ. Das führt zu einem 

Pareto-effizienten Nash-Gleichgewicht in (𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 , 𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ) mit einem Nettonutzen für die 

Betreibergesellschaft in der Höhe von 75 289 €. Es muss aber noch erwähnt werden, dass 

der gesamtwirtschaftliche Nutzen nach Abzug der Kosten der Eigentümer vom Nettonutzen 

der Betreibergesellschaft immer noch im Falle von (𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ,𝑒𝑙𝑜𝑤) mit 101 378 € (Abbildung 15) 

am höchsten ist und diese wegen der gesunkenen Kosten für die Eigentümer und der 

Maximierung des Nettonutzens der Betreibergesellschaft den Nutzen aus einer generellen 

Wegefreiheit, wie in Fall 2, übersteigt. 

Abbildung 15: Differenz Nettonutzen Betreiber minus Kosten Eigentümer für Fall 3 

 

Betreiber 
𝑒ℎ𝑖𝑔ℎ 𝑒𝑙𝑜𝑤  

Ei
ge

nt
üm

er
 

𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ 25 469 101 378 

𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 74 497 52 307 

In der Diskussion um die generelle Wegefreiheit hätten die Eigentümer damit ein 

Argument gegen diese. Allerdings nur solange es eine maximale Kapazität an 

Mountainbikern gibt, an die das Angebot angepasst werden kann und muss. Die 

Betreibergesellschaft hätte jedenfalls weiterhin ein Interesse daran einen Zustand 

(𝑋𝑀
ℎ𝑖𝑔ℎ ,𝑒𝑙𝑜𝑤) herzustellen. Dazu müsste wiederum eine Ausgleichszahlung, deren minimale 

Höhe um einen Strategiewechsel der Eigentümer herbeizuführen 47*10-7 €/m/V beträgt, 

wenn die Betreibergesellschaft 𝑒𝑙𝑜𝑤  spielt, geleistet werden. Dies entspricht einer Zahlung 

von mindestens 0,19 € pro Gast oder insgesamt mindestens 1 032 €. 

Es wäre jedoch nur bedingt rational die generelle Wegefreiheit zu fordern, da der 

Nettonutzen geringer als im gegebenen Fall ist. Die Frage ist aber, ob die Mountainbiker im 

Falle der generellen Wegefreiheit überhaupt alle verfügbaren Wege nutzen würden oder ob 

sich nicht von selbst ein natürliches und effizientes Niveau an genutzten Wegen einstellt. 

Zu berücksichtigen ist aber, dass die Beibehaltung der Strategie 𝑒𝑙𝑜𝑤  in der langen 

Frist möglicherweise zu negativen Feedback Effekten führt (wie in Kapitel 2 besprochen), 

welche die Investitionskosten stärker steigen lassen und die Besucherzahl reduzieren 

könnten. Insofern wäre für die lange Frist zu untersuchen, ob das hier erhaltene Nash-

Gleichgewicht nicht die effizienteste Lösung darstellt. Dann wäre es, betrachtet man die hier 

untersuchten Fälle, für die Eigentümer und die Betreibergesellschaft sinnvoll sich vertraglich 
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auf eine Lösung zu einigen, die es ermöglicht die Kapazitätsgrenze mit dem hier 

dargestellten minimalen aber qualitativ hochwertigen Streckenangebot voll auszuschöpfen. 

Im nächsten Abschnitt werden die Ergebnisse der drei untersuchten Fälle nochmals 

diskutiert und es wird versucht diese mit den Erkenntnissen aus der Literaturrecherche und 

den Forschungsgesprächen zu verbinden. 

4.4 Diskussion der Ergebnisse 

4.4.1 Überblick 
Die drei Fälle haben gezeigt, dass es ohne die Möglichkeit zur Kooperation zum 

Beispiel in Form einer Entschädigung, zu keiner Ausdehnung des Mountainbike-spezifischen 

Angebots kommen wird, da dieses stets mit höheren Kosten für die Eigentümer verbunden 

ist. Die gefundenen Nash-Lösungen stellen dabei stets eine effiziente Lösung dar. 

Gesamtwirtschaftlich wäre aber mitunter eine Lösung, die von der Nash-Lösung abweicht, 

vorteilhaft. 

Was sich durch alle drei Fälle zieht, ist die dominante Strategie der Eigentümer, für 

die es immer von Vorteil ist 𝑋𝑀𝑙𝑜𝑤 zu spielen, unabhängig von den Entscheidungen der 

Betreibergesellschaft. Der Grund für die Präsenz dieser Strategie, von der die Eigentümer 

niemals abweichen, liegt in der Konstruktion der Auszahlungsfunktion. Ohne eine positive 

Komponente, die die mit der Länge der Strecken verbundenen Kosten umkehren kann, wird 

es für die Eigentümer niemals von Vorteil sein, ihre Strategie zu wechseln. Daran ändert 

auch die mildernde Wirkung des Engagements (𝑒𝑗) der Betreibergesellschaft nichts. Es wäre 

daher spannend, eine Einkommensvariable in die Auszahlungsfunktion der Eigentümer 

aufzunehmen, um zu sehen, ob sich daraus ein Strategiewechsel ergeben kann. Eine solche 

Variable könnte zum Beispiel das Einkommen aus dem Betrieb und der Verpachtung von 

Gastronomiestätten oder eine Parkgebühr, wie sie oft in Nationalparks eingehoben wird, 

sein, wobei davon auszugehen ist, dass mit einer steigenden Besucherzahl ein höheres 

Einkommen erzielt werden kann. Die dazugehörige Nutzenfunktion würde allgemein 

geschrieben wie in Gleichung ( 26 ) dargestellt aussehen. In Fall 2.1 (siehe 4.3.4) wurde eine 

solche Variable (𝑝𝑉) eingeführt, allerdings um zu berechnen, welche Einnahmen pro 

Mountainbiker nötig wären, um den entstehenden Schaden auszugleichen. 

 𝑈𝑖,𝑗 = 𝑋𝑀𝑖 ∗ �𝑐 + 𝑑 ∗ �1− 𝑒𝑗� ∗ 𝑉𝑀
𝑖,𝑗�+ 𝑝𝑉 ∗ 𝑉𝑀

𝑖,𝑗 ( 26 ) 

Für das Fallbeispiel Schöckl wären die Einnahmen aus der Gastronomie für die 

Eigentümer eine durchaus spannende Erweiterung, besitzen doch manche der 

Grundeigentümer Gaststätten, die verpachtet oder selbst betrieben werden. Um diese 

Erweiterung vorzunehmen bräuchte es aber eine Untersuchung, wie viele Downhill-

Mountainbiker am Schöckl diesen Service auch nutzen und welchen Umsatz sie dabei 

erzeugen. Tatsächlich ist diese Erweiterung nicht für alle Grundeigentümer plausibel, da sich 
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nicht jeder in der glücklichen Lage befindet eine Gaststätte betreiben oder verpachten und so 

ein zusätzliches Einkommen generieren zu können. Angemerkt werden muss auch, dass es 

hier zu indirekten Einkommenseffekten durch die Trail-Area auf die Gastronomie kommen 

kann – dann nämlich, wenn sich manche Mountainbike-Gäste durch das geschaffene 

Angebot angesprochen fühlen, aber auf den Transport durch die Seilbahn verzichten und 

stattdessen selbst den Berg bezwingen. Sehr oft endet der Aufstieg in einer Gaststätte am 

Gipfel des Berges. Auch diese Gäste können dann zur Kompensation des entstandenen 

Schadens an Wegen durch Mountainbiker einen Teil beitragen. 

4.4.2 Möglichkeiten der Kooperation 
Ein zweiter Punkt, der auffällt ist, dass die erhaltenen Ergebnisse zwar stets ein 

stabiles und effizientes Gleichgewicht liefern, es aber, solange die generelle Wegefreiheit 

nicht gilt, immer einen Anreiz zur Kooperation gibt. Für die Eigentümer ist dieser, die Kosten 

weiter zu reduzieren und für die Betreibergesellschaft den Nettonutzen zu steigern. 

Angenommen wurde dabei bisher immer, dass diese Kooperation über Ausgleichszahlungen 

stattfindet. Eine andere Möglichkeit wäre zum Beispiel eine Erlösbeteiligung an den 

Mountainbike-Ticket-Verkäufen. Die Auszahlungsfunktionen würden sich damit um den Preis 

𝑝𝑉 erweitern, die den Nettonutzen im Falle der Betreibergesellschaft verringern 

(Gleichung 27) und die Auszahlung der Grundeigentümer erhöhen würde (siehe 

Gleichung 26). Ein solches Modell lässt sich aber bei öffentlich subventionierten Angeboten, 

die nur selten einen Gewinn erwirtschaften und bei denen die Zusatzeinnahmen aus dem 

Mountainbike-Angebot zur Reduktion notwendiger Subventionen beitragen sollen nur bedingt 

umsetzen. 

 𝜋𝑖,𝑗 = (𝑝𝑀 − 𝑝𝑉) ∗ 𝑉𝑀
𝑖,𝑗 − 𝑤 ∗ 𝑋𝑀𝑖 ∗ 𝑒𝑗 ( 27 ) 

Die anknüpfend an die Modellergebnisse erwogenen Ausgleichszahlungen sind 

sicher kritisch zu betrachten. Die Abhängigkeit von den Kosten, die aufgrund des 

mangelhaften Datenmaterials nur grob geschätzt werden konnten, lässt nur eine grobe 

Analyse über deren Höhe zu. Eine qualitative Verbesserung des vorhandenen 

Datenmaterials wäre daher wünschenswert. 

4.4.3 Kosten und Investitionen 
Um eine bessere Analyse der Kosten zu ermöglichen, müssen ökonomischen 

Schäden an Wäldern, Weiden und Wegen durch Mountainbiker, soweit möglich, gemessen 

und erforscht werden. Auch der Umstand, dass die einzelnen Nutzergruppen sich 

gengenseitig stark beeinflussen, gehört genauer Untersucht. Schließlich kann sich die 

jeweilige Nutzung auf die anderen Angebote, deren Nachfrage und die ökologischen 

Funktionen auswirken, was wiederum zu Opportunitätskosten führen kann. Auswirkungen 

des Mountainbike-Sports auf zum Beispiel den Wildbestand – sofern vorhanden – und somit 



Seite 72  Kurtz: Nutzungskonflikte bei Natursportarten 

 

möglicherweise auf die Jagdpacht, die bei den Bundesforsten Einnahmen in Höhe von ca. 18 

Mio. € ausmachen (Bundesforste, 2014), wurden im Modell wegen der fehlenden Daten nicht 

verwendet, könnten aber eine relevante Größe bei der Entscheidung der Grundeigentümer 

für oder gegen ein Mountainbike-Angebot sein. 

Auch die Auswirkungen auf die Forstwirtschaft durch die genutzten Wege sind 

keineswegs klar. Wie hoch die Opportunitätskosten dadurch tatsächlich sind ist nicht 

eindeutig abschätzbar. Zwar ist es plausibel, dass direkt auf dem Weg keine Bäume 

gepflanzt werden können, für welches Gebiet links und rechts des Weges diese 

Einschränkung gilt ist aber unklar. Auch werden im Rahmen von Forstarbeiten Wege 

mitunter verlegt oder müssen neu angelegt werden, was dafür spricht, dass es auch auf oder 

in unmittelbarer Nähe zu Wegen verwertbare Baumbestände gibt. Auch ist es fraglich, ob 

sich durch das Mountainbike-Angebot zum Beispiel Wander-Sportler zurückgedrängt fühlen 

und das Gebiet meiden, was wiederum zu Einkommensverlusten auf Seiten der 

Betreibergesellschaft aber auch der Gastronomiebetriebe führen kann. Andererseits könnte 

ein legales Mountainbike-Angebot das Gebiet für Wandernde wieder attraktiver machen, da 

die Situation für beide Seiten geklärt ist und jeder seinen ihm zur Verfügung stehenden 

Bereich nutzen kann. In einem Gebiet wie dem Schöckel sind diese Interdependenzen eine 

durchaus entscheidende Komponente in der Angebotsentwicklung. 

Eine weitere Einschränkung der Analyse ist die Annahme, dass die Kosten der 

Investition sowie die monetär erfassten Schäden linear mit der Streckenlänge (𝑋𝑀𝑖 ) 

beziehungsweise der Besucherzahl (𝑉𝑀
𝑖,𝑗) wachsen. Vor allem bei den Kosten der Investition 

ist davon auszugehen, dass die ersten Meter aufgrund der benötigten 

Infrastrukturanpassungen am teuersten und die Investitionen mit sinkenden Grenzkosten, 

zum Beispiel durch Lerneffekte beim Bau, verbunden sind. Hier wäre eine mögliche Lösung, 

um diese Aspekte im Modell zu berücksichtigen, zwischen fixen und variablen Kosten zu 

unterscheiden. 

Auch der unterstellte lineare Zusammenhang zwischen Besucherzahl und 

entstehenden Kosten durch Schäden ist fraglich. Mangels Daten wurden hier die vom ÖAV 

bekannten Kosten der Wegeerhaltung auf die Länge des Streckennetzes der Trail-Area-

Schöckl umgelegt und durch die Zahl der Besucher geteilt, um so den Schaden pro 

Besucher zu erhalten. Tatsächlich müsste man aber wissen, wie viele Personen auf den vom 

ÖAV gewarteten Wegen jährlich unterwegs sind, um so den Schaden pro Person berechnen 

zu können. Eine andere Möglichkeit, diese Kosten für die Trail-Area-Schöckl zu schätzen 

wäre gewesen, die Ausgaben der Streckenpflege heranzuziehen und zu unterstellen, dass 

damit der entstandene Schaden abgebildet werden kann. Dies wäre aufgrund der von Seiten 

der Mountainbiker durchaus gewollten Erosionserscheinungen an den Mountainbike-

Strecken eine sicherlich sehr starke Unterstellung. Die Kosten einer kompletten 
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Renaturierung, sodass die Kosten für den Eigentümer bei null liegen, werden in beiden 

Fällen sicherlich unterschätzt und es ist fraglich, ob dies überhaupt der richtige Ansatz wäre, 

sind doch Wege meist bereits vorhanden und Teil der Umwelt. Für das Modell war daher der 

gewählte Ansatz der plausibelste, der aber sicherlich noch verbessert werden kann. 

4.4.4 Modell und Realität 

Wie auch in der Studie von Matilainen und Lähdesmäki (2014) für ähnliche 

Freizeitangebote angeführt, ist der ökonomische Gewinn der Grundeigentümer aus dem 

Projekt Trail-Area im Jahr 2014 mit einem mittleren, vierstelligen Euro-Betrag (Interview 

Experte Holding Graz Freizeit, 09.12.2014) im Vergleich zu anderen Erzeugnissen wie der 

Holzproduktion oder Jagdpacht eher gering. So liegt beispielsweise der Anteil am Umsatz 

der Bundesforste aus der Holzproduktion bei 51 %, jener der Jagd bei 8 % und die Freigabe 

von Forstwegen für den Mountainbike-Sport ist für ca. 0,2 % verantwortlich (Bundesforste, 

2015b, 2014). Daneben gibt es auch noch andere, komplexe Faktoren wie die Erholung der 

Eigentümer selbst oder die emotionale Bindung an den eigenen Grundbesitz, auf die 

Rücksicht genommen werden muss (Matilainen und Lähdesmäki, 2014) und für ein Gebiet 

wie den Schöckl, der großteils in Privatbesitz ist, entscheidend sein dürfte. Eine mögliche 

Kooperation zwischen einer Betreibergesellschaft und den Eigentümern basiert daher auf 

wesentlich mehr Faktoren als nur den ökonomischen (Matilainen und Lähdesmäki, 2014). 

Am Beispiel des Schöckls bei Graz scheint vor allem die Möglichkeit die 

Mountainbike-Sportler auf bestimmten wegen zu kanalisieren, ein Grund für die Eigentümer 

zu sein, einem Angebot zuzustimmen. Ermöglicht wird dadurch der Schutz von sensibleren 

oder bereits stark genutzten Flächen und die gezielte Steuerung der diversen 

Natursportarten. 

Um die Analyse des Sports aus ökonomischer Sicht noch zu verbessern und dabei 

die Entwicklung besserer Lösungsstrategien des Konflikts zu ermöglichen, bedarf es weiterer 

Forschung. Wichtig wäre hier vor allem die Quantifizierung der Schäden an Forst, Weiden, 

Wegen und die Auswirkungen auf das Ökosystem zu untersuchen. Überdies stellt sich die 

Frage, für welche Regionen und in welcher Form ein Mountainbike-Angebot tatsächlich 

sinnvoll ist. Die Varianten reichen hier von einem reinen Bikepark wie etwa in Leogang, über 

eine Trail-Area wie am Schöckl bis zu einer generellen Öffnung der Wege für den Sport. Die 

Beantwortung dieser Fragen kann helfen, das Angebot besser auf die jeweiligen Ansprüche 

der Grundeigentümer und Nutzer abzustimmen, den Konflikt zu minimieren und 

Wohlfahrtsverluste zu vermeiden.  
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5 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 
In der vorliegenden Arbeit wurde der Konflikt zur Erschließung eines 

Erholungsgebietes wie dem Schöckl für den Mountainbike-Sport anhand eines 

spieltheoretischen Modells untersucht. Außerdem wurde eine umfassende 

Literaturrecherche zum Thema Mountainbike-Sport sowie Forschungsgespräche mit 

relevanten Stakeholdern des Projekts durchgeführt, um die nötigen Informationen zur 

Modellierung dieses Konflikts zu generieren. 

In der Literaturrecherche zum Mountainbike-Sport zeigte sich, welches Potential in 

Österreich aufgrund der gut ausgebauten Tourismus- und Freizeit-Infrastruktur in Bezug auf 

den Mountainbike-Sport schlummert. Damit dieses voll ausgeschöpft werden kann, braucht 

es sicher eine effizientere Vorgangsweise bei der Erschließung von Naherholungs- und 

Tourismusgebieten für den Mountainbike-Sport. Derzeit stehen der Erschließung vor allem 

soziale Konflikte im Weg, in denen oftmals Umwelt- und rechtliche Bedenken als Argument 

gegen eine Freigabe für den Mountainbike-Sport dienen. Diese Bedenken müssen sicherlich 

ernst genommen werden, sie sind aber bei entsprechendem Management lösbar. Hier ist 

einerseits der Gesetzgeber gefordert, die rechtliche Situation zu vereinfachen, um für alle 

Parteien Rechtssicherheit zu gewährleisten und die Erschließung neuer Gebiete zu 

erleichtern. Andererseits braucht es wohl gezielte Aufklärungsarbeit, um den Kenntnisstand 

über die Bedürfnisse der Mountainbike-Sportler bei Eigentümern und Betreibern zu erweitern 

und so das Angebot qualitativ zu verbessern. Außerdem, um bei den Mountainbike-Sportlern 

die Sensibilität gegenüber der Umwelt und anderen Nutzergruppen zu erhöhen. 

In der Fallstudie zur Erschließung des Schöckls für den Mountainbike-Sport wurde 

die Basis für die spätere Modellierung eines solchen Konflikts im spieltheoretischen Modell 

gelegt. Obwohl der Schöckl für die Mountainbiker des Großraumes Graz seit jeher als 

Naherholungsgebiet dient, um ihren Sport auszuüben, besteht ein angemessenes legales 

Angebot, vor allem für Downhill-Mountainbiker, erst seit kurzem. Um dieses Angebot zu 

verwirklichen, brauchte es neben dem Willen der Grundeigentümer auch eine 

Betreibergesellschaft, die die Verantwortung für dieses Angebot übernimmt. Nur so kann 

derzeit, nach langwierigen Verhandlungen, ein Angebot geboten werden, das die Interessen 

aller beteiligten Gruppen berücksichtigt. Die Gruppe der Grundeigentümer und der 

Betreibergesellschaft sind daher auch die handelnden Akteure im spieltheoretischen Modell. 

Neben einer kleinen Zahlung für die Nutzung der Wege und des Grundeigentums ist vor 

allem die Klärung der Haftung bei Unfällen, so dass die Eigentümer von dieser nicht mehr 

betroffen sind, ein entscheidender Faktor. Außerdem zeigte sich, dass auch die eintretenden 

Lenkungseffekte ein starker Anreiz für die Eigentümer sind, einem Angebot zuzustimmen. 

Dies setzt wiederum ein qualitativ hochwertiges Angebot voraus und das Wissen, wie man 

dieses schafft.  
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Die im Modell zu Fall 1 erhaltenen Resultate liefern kein Ergebnis, das zu einer 

Erschließung eines Gebiets wie dem Schöckl für den Mountainbike-Sport führen würde. 

Allerdings kann sich sowohl für die Eigentümer als auch die Betreibergesellschaft der 

Umsatz beziehungsweise das Einkommen erhöhen, wenn sie miteinander kooperieren. Die 

Möglichkeiten zur Kooperation werden in der Analyse des Modells in Form von 

Ausgleichszahlungen angesprochen. Die minimale Höhe dieser Zahlungen orientiert sich 

dabei an jenem Wert, der notwendig ist, um zu einem Strategiewechsel der Eigentümer hin 

zu einem ausgeweiteten Streckenangebot zu führen. Diese Zahlung beträgt 229 €, wenn die 

Betreibergesellschaft in ein attraktives Angebot investiert und damit auch die Kundenzahl 

ausweiten kann. Da diese Zahlungen beim derzeit herrschenden Angebot, sowohl im Modell 

als auch der Realität, einen vergleichsweise geringen Betrag ausmachen, scheinen seitens 

der Eigentümer weniger das direkte Einkommen als viel mehr Möglichkeiten zur 

Kanalisierung der Besucher und damit die Vermeidung anderer ökonomischer Schäden der 

Grund für eine Öffnung einzelner Strecken am Schöckl für den Mountainbike-Sport zu sein. 

Der daraus gewonnene Nutzen für die Eigentümer dürfte eine entscheidende Rolle bei der 

Etablierung eines Mountainbike-Angebots spielen. 

Fall 2 zeigt, dass die Öffnung aller Wege für den Mountainbike-Sport, wie sie auch im 

Zuge der Diskussion um die generelle Wegefreiheit gefordert wird, jedenfalls zu einem 

Anstieg des Nettonutzens führt. Gleichzeitig steigt aber auch der Schaden für die Eigentümer 

stark an, besonders dann, wenn die Kapazitätsgrenze der Mountainbiker, die das Angebot 

maximal auslastet, erreicht wird. In diesem Fall gibt es keinen Anreiz mehr für die 

Betreibergesellschaft in ein qualitativ hochwertiges Angebot zu investieren und damit die 

Kosten der Eigentümer zu senken, da die maximal mögliche Zahl an Mountainbike-Sportlern 

allein durch die Größe des Streckenangebots erreicht wird. Hier stellt sich nun die Frage, ob 

es daher nicht im Interesse der Eigentümer sein sollte, mit der Betreibergesellschaft zu 

kooperieren, um ein attraktives und kontrolliertes Angebot zu schaffen und die Diskussion 

um die allgemeine Wegefreiheit obsolet zu machen. 

Darauf wird in Fall 3 eingegangen und es zeigt sich, dass der Nettonutzen der 

Betreibergesellschaft im Fall einer generellen Wegefreiheit, unter Berücksichtigung der 

Kapazitätsgrenze an Mountainbikern, nicht den maximal möglichen Wert erreicht. Dieser 

wird vielmehr bei einem geringeren als dem maximal möglichen Angebot erreicht und 

orientiert sich an der im Beispiel des Schöckls genannten Kapazitätsgrenze oder allgemeiner 

formuliert an der Nachfrage. Gleichzeitig reduzieren sich damit auch die Kosten der 

Eigentümer. Dieses Ergebnis ist jedenfalls ein Argument für die Eigentümer gegen die 

Öffnung aller Wege für den Mountainbike-Sport und zeigt, dass bevor solche Maßnahmen 

ergriffen werden, die Nachfrage ermittelt werden muss. Es bleibt aber die Frage, ob die 

Mountainbiker im Fall der generellen Wegefreiheit überhaupt alle verfügbaren Wege nutzen 
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würden oder ob sich nicht von selbst ein natürliches und effizientes Niveau an genutzten 

Wegen einstellt. 

Gleichzeitig hat sich gezeigt, dass, betrachtet man die minimale (maximale) Länge 

des Streckennetzes, die erforderlich ist, um bei einem attraktiven (unattraktiven) Angebot die 

vorhandene Kapazität voll auszuschöpfen, der größte Nettonutzen im Fall eines 

ausgedehnten aber qualitativ schlechten Angebots erreicht werden kann. Erreicht werden 

kann dies aber wiederum nur durch geleistete Ausgleichszahlungen, die im Modell 1 032 € 

betragen müssten. Angemerkt werden muss auch, dass die Schaffung eines weitläufigen 

aber qualitativ schlechten Angebots auf lange Sicht möglicherweise zu negativen Feedback-

Effekten führt (wie in Kapitel 2 besprochen), welche die Investitionskosten in Zukunft stärker 

steigen lassen und die Besucherzahl reduzieren könnten. Insofern wäre für die lange Frist zu 

untersuchen, ob ein qualitativ hochwertiges und in der Streckenlänge begrenztes Angebot, 

wie es sich in Fall 3 etabliert, den Nettonutzen maximiert. 

Der Schöckl wird bereits intensiv bewirtschaftet, unter anderem von der 

Freizeitwirtschaft mit hoher Nachfrage aus der nahe gelegenen Stadt Graz. In einem 

dermaßen stark genutzten Gebiet können ökologische Bedenken nur mehr bedingt 

vorgebracht werden. Es macht daher auch wegen des notwendigen Angebotsmixes Sinn, ein 

Angebot für Mountainbiker zu etablieren. Durch die oft unsichere Schneelage und die 

sinkende Nachfrage nach dem Skitourismus kann nur ein wohldurchdachtes Angebot, das 

sich an verschiedene Zielgruppen richtet, den Betrieb einzelner Seilbahnen wie am Schöckl 

gewährleisten. 

Es gibt sowohl nationale als auch internationale Beispielregionen, auf die die 

Ergebnisse übertragbar sind. Ein Beispiel ist der Pohorje in Maribor (Slowenien), der ein 

wichtiges Naherholungsgebiet der Stadt darstellt und dessen Betrieb der bestehenden 

Seilbahn, ähnlich wie am Schöckl, wohl nur über einen ausgeklügelten Angebotsmix 

gewährleistet werden kann. Aber auch in Gebieten, die nicht mit einem Ski-Angebot 

aufwarten und über keine Seilbahnanlage verfügen, wie etwa der Gaisberg in Salzburg, der 

ähnlich dem Schöckl Naherholungsgebiet der Stadt Salzburg ist, könnte eine Erschließung 

ähnlich der Trail-Area-Schöckl sinnvoll sein, um bestehende Nutzungskonflikte dauerhaft zu 

lösen. Dabei dürfte ein Konzept wie am Schöckl, das auf viel Eigeninitiative durch die lokalen 

Mountainbiker setzt unter der Führung einer offiziellen Betreibergesellschaft, die sich um die 

rechtlichen und betriebswirtschaftlichen Belange kümmert, ein praktikables Konzept sein, um 

ein ausgewogenes Angebot schaffen zu können und die Interessen der verschiedenen 

Stakeholder zu vertreten. 

Große Bikeparks und Trail-Areas wie in Whistler oder Porte du Soleil können für 

Tourismuszentren interessant sein, die über ein entsprechendes Einzugsgebiet, die nötigen 

Kapazitäten und Infrastruktur verfügen, um ein solches Angebot zu etablieren. Dabei ist in 
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Österreich im internationalen Vergleich gewiss noch eine Steigerung der Gästezahlen 

möglich, wenn an der Verbesserung des Angebots gearbeitet wird. 

Für viele kleinere ehemalige Skigebiete ist der Mountainbike-Sport wohl nur bedingt 

ein Rettungsanker. Soll ein solches Angebot etabliert werden wie derzeit etwa auf der 

Petzen in Kärnten, braucht es sicherlich ein ausgereiftes Konzept, das unter 

Berücksichtigung der Fundamentaldaten wie beispielsweise der Größe des Einzugsgebiets, 

vorhandener Kapazitäten der lokalen Tourismuswirtschaft und budgetären Möglichkeiten das 

ideale Format umsetzt. Dabei ist anzunehmen, dass Gebiete, die kein spezielles Angebot an 

Mountainbiker beispielsweise wegen einem zu geringen Budget etablieren können, von dem 

touristischen Potential dieser Sportart wohl nur durch die generelle Wegefreiheit auch für 

Mountainbiker profitieren. 

Es darf nicht vergessen werden auch ein Angebot zur Naherholung für die 

einheimischen Mountainbiker zu bieten. Ein solches Angebot kann als Basisinfrastruktur zur 

Stärkung der Freizeit- und Tourismuswirtschaft gesehen werden, um diese fit für schwache 

Winter zu machen und eine ganzjährig hohe Auslastung zu erzielen. Will man touristisch das 

volle Potential dieses Sports nutzen, braucht es sicherlich auch die Möglichkeit, diesen im 

Rahmen der Naherholung auszuüben. Wird die Schaffung eines solchen Angebots weiterhin 

vernachlässigt, ist eine notwendige Maßnahme möglicherweise die allgemeine Wegefreiheit 

auch auf den Mountainbike-Sport auszudehnen. Dabei müssen aber die ökologischen und 

wirtschaftlichen Interessen etwa der Forstwirtschaft berücksichtigt werden. Effizienter wäre 

aber, durch die Etablierung Mountainbike spezifischer Wege die Nutzer zu kanalisieren und 

so die Konflikte gering zu halten. 

Ist das nicht möglich, so wird wohl kaum eine ausreichende Basis an Mountainbike-

Sportlern entstehen, die in den Tourismus-Zentren Österreichs für die nötige Auslastung im 

Sommer sorgen können. Mit welchen Konsequenzen eine sinkende und damit 

unzureichende Nachfrage verbunden ist, kann bereits jetzt anhand des Skisports beobachtet 

werden. Die Schaffung eines Angebots zur Naherholung ist auch wichtig, damit der Sport 

weiterhin eine positive Ökobilanz vorweisen kann, denn das ist nur möglich, wenn man 

diesen auch in der Nähe des eigenen Wohnortes ausüben kann (Wöhrstein, 1998). 

Gleichzeitig ist auch für Grundstückseigentümer ein Mountainbike-Angebot eine 

weitere Einkommensmöglichkeit neben den gewöhnlichen Einnahmequellen wie der Jagd 

und der Holzproduktion, die vor allem im alpinen Raum wegen den hohen Erntekosten oft 

wenig lukrativ sind (Vacik et al., 2008). Schon heute bieten rund 50 % der Forstbetriebe auch 

ein touristisches Angebot an (Wolfslehner und Vacik, 2009). Dabei scheint auch für die 

Eigentümer und Forstbetriebe ein passender Angebotsmix der Schlüssel zum Erfolg zu sein. 

Hier bedarf es sicher einer intensiven Kooperation zwischen den Land- und Forstbetrieben 
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sowie der Tourismuswirtschaft, immerhin zweier Träger des österreichischen BIP, um das 

volle Potential für beide Seiten auszuschöpfen. 

Damit das auch geschehen kann müssen aber vorherrschende soziale Konflikte 

abgebaut werden. Ein völliger Ausschluss des Mountainbike-Sports, wie er derzeit im 

Forstgesetz festgeschrieben ist, scheint nach dem derzeitigen Wissensstand über 

entstehende Kosten, mögliche Einnahmen, ökologische Auswirkungen und die bestehenden 

Nachfrage in der Bevölkerung nach dieser Sportart nicht gerechtfertigt. 

Im Konflikt um die legale Nutzung bestehender Wege und die Erschließung neuer 

Gebiete für den Mountainbike-Sport wird von allen Seiten stets das Bemühen zum Dialog 

hervorgehoben. In so mancher öffentlicher Diskussion wird aber durch klassische Klientel-

Politik ein konstruktiver Austausch gehemmt (siehe Land&Forstbetriebe Österreich, 2015b; 

Von Tag zu Tag, 2015). Eine effiziente Lösung des Konflikts ist so kaum vorstellbar. Will man 

mehr als nur den kleinsten gemeinsamen Nenner erreichen, braucht es wohl einen 

sachlichen, vorurteilsfreien Dialog aller Parteien, in dem man sich als Partner und nicht als 

Gegner versteht, um für alle Beteiligten das optimale Ergebnis zu erreichen. 

Um das volle Potential dieses Sports für die österreichische Wirtschaft 

auszuschöpfen, braucht es jedenfalls neue und detaillierte Erkenntnisse zu ökonomischen 

Schäden sowie den Auswirkungen der verschiedenen Aktivitäten auf Flora und Fauna. Auch 

eine genauere Untersuchung der Nachfrageseite wäre spannend, um das Angebot besser 

auf die verschiedenen Interessen abstimmen und Wohlfahrtsverluste vermeiden zu können. 
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Zum Inhalt:  
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit Nutzungskonflikten bei Natursportarten mit Fokus 
auf den Mountainbike-Sport. Dieser erfreut sich immer größerer Beliebtheit und ist für viele 
Wintersportorte eine wichtige Einnahmequelle im Sommertourismus. Eine gegenläufige 
Entwicklung im Wintertourismus verstärkt diesen Trend, auch wegen der Zunahme 
schneearmer Winter und der damit verbundenen Kostensteigerung. Um der steigenden 
Nachfrage nach dem Mountainbike-Sport gerecht zu werden, ist die Forcierung des 
Mountainbike-Angebots in der Tourismus- und Freizeitwirtschaft in Österreich nötig. Bei der 
Erschließung neuer Strecken kommt es aber regelmäßig zu Konflikten zwischen 
verschiedenen Stakeholdern, wie etwa Grundeigentümern, Seilbahnbetreibern, Wanderern 
und Mountainbikern. 
Basierend auf einer Literaturrecherche zum Thema Mountainbike-Sport sowie auf 
Forschungsgesprächen mit Stakeholdern werden in dieser Arbeit die verschiedenen 
Interessen bei der Erschließung neuer Mountainbike-Gebiete am Fallbeispiel des Schöckls 
bei Graz identifiziert und in einem spieltheoretischen Modell für Grundeigentümer und 
Seilbahnbetreiber, denen aus rechtlicher und wirtschaftlicher Sicht eine bedeutende Rolle 
zukommt, abgebildet. Mithilfe des Modells zeigt sich, dass es ohne Kooperation zwischen 
Grundeigentümern und Seilbahnbetreibern zu keiner Ausdehnung des Angebots für 
Mountainbiker kommen würde, der Nettonutzen bei entsprechender Zusammenarbeit der 
betroffenen Parteien aber erhöht werden könnte. Die Ergebnisse zeigen auch, dass dabei 
weniger finanzielle Anreize als vielmehr die Möglichkeit, die Mountainbiker auf bestimmten 
Wegen zu kanalisieren, zur Lösung des Konflikts beiträgt. 
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